
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



Die abschliessenden „Verhältnisse" mit besonderer 

Rücksicht anf litterarisch ■ artistisches Autorrecht, 

Patent-, Muster- und Markenschuz. 



Von Professor Dr. Schäffle. 



I. 

Gegenstand und Bedeutung der Frage. 

Es wird viele Lehrer und nicht wenige Hörer der National- 
Oekonomie geben, welche regelmässig stutzig und zweifelhaft 
werden, wenn sie in den ersten grundlegenden Erörterungen der 
Wissenschaft den unpersönlichen Sachgütern als erster — und 
den persönlichen Leistungen als zweiter Gattung von Gegen- 
ständen des tauschwirthschaftlichen Verkehrs- und Einkommens- 
systems der bürgerlichen Gesellschaft jene dritte Kategorie von 
ökonomischen Gütern coordiniren müssen oder coordiniren hören, 
welche — schon von J. Steuart, dem grossen Vorläufer A. 
Smiths , herausgehoben — durch Hermann unter dem Namen 
„Verhältnisse" in die Nationalökonomie eingeführt wurden und 
darin seitdem eine Stelle behauptet haben. 

Diese »Verhältnisse", als „tauschwerthe" Dinge zu den öko- 
nomischen Gütern gezählt, sind schon an sich eine sonderbare Ge- 
sellschaft: Kundschaft, Firma, Patent, Zeitungsunter- 
nehmen, selbst das Verhältniss eines Generals zu seinem Heere *), 



1) Röscher I, §. 3 deutet diess wenigstens bei Erörterung der „Ver- 
hältnisse" an, wenn wir ihn nicht mißverstehen. 
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beschränkte Realgewerberechte, litterarisch-artisti- 
sche Autorrechte, wie sie den Verlagsverträgen zu Grunde 
liegen, — überhaupt »Erwerbsrechte, Erleichterungs- 
mittel und Gelegenheiten des Absazes oder Kaufes 
aller Art, Ober deren Genuss Einzelne ausschliess- 
lich verfügen können" 1 ). 

Es will der gewöhnlichen Logik nicht recht munden, wenn 
diese z. Th. imponderablen „Verhältnisse" neben Eisenstangen, und 
neben tauschwerlher Lohnarbeit eines Grobschmiedes parallel als 
dritte Tauschgüterkategorie genannt werden. Das Wort „Verhält- 
niss" selbst leidet an so bedenklicher Vagheit und Elasticität, dass 
das wissenschaftliche Gewissen damit nicht fertig wird. 

Sollte man nicht vermuthen, dass man es hier mit einem 
wissenschaftlich noch unaufgelösten x zu thun habe, mit einem 
grösseren Gebiet von Thatsachen, die als solche mit ihrem öko- 
nomischen Gewicht sich Zwar scharfen Köpfen gebieterisch auf- 
nöthiglen 2 ), welche jedoch der genauen Analyse noch ermangeln. 

Ein sohe Uer Kopf, wie Schmitthenne r., gab diesem dun- 
keln kritischen Gefühl wenigstens instinctiv einen klaren Ausdruck, 
indem er jene sogen. Verhältnisse „Quasi Kapitalien" nannte. 

In einen reinen Begriff wurde aber dieser ,,quasi"-Begriff 
seitdem nicht aufgelöst. 

Dem Verfasser dieser Abhandlung haben die ökonomischen 
Güter dritter Kategorie auch nicht wenig Kopfzerbrechen gemacht, 
und erst in neuerer Zeit 3 ) gelang es ihm, eine ihn befriedigende 
Auffassung der nach dieser Seite sich öffnenden Fragen zu er- 
langen. 



1) Hermann, staatsw. Untersuchungen p. 289 f. ' 

2) Hermann spricht es klar aus, wesshalb er die „Verhältnisse" herbei- 
zog (ohne sie später weiter ins Einzelne zu verfolgen) : „Ein wie grosser 
Theil des Vermögens der Gewerbetreibenden ausserdem von 
der Nationalökonomie unbeachtet bliebe, erhellt zur Genilge 
aus dem einzigen Beispiele, dass in Breslau allein bei Aufhebung der Real- 
rechte einiger Gewerke die Gemeinde nicht weniger als 1,165,320 Rthlr. 
Entschädigung an sie schuldig wurde." Der heutige Werth der in Ver- 
lagsrechten flxirten, übertragenen Iitterarisch-artis'tischen „Urheberrechte"! 

3) Bei Ausarbeitung der 2ten Auflage seiner Nationalökonomie unter 
dem Titel: „gesellschaftliches System der menschlichen Wirthschaft." 
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Diese Auffassung steht freilich in engerem Zusammenhang 

theils mit der nationalökonomischen Theorie des Ver- 
fassers über die Allgemeinheit und Allgemeinnoth- 
wendigkeit jener socialen Wirthschaftlichkeitsprämie, welche 
bisher mehr nur als Grundrente eine spezifische Rolle in der 
Nationalökonomie gespielt hat, 

theils mit der umfassenderen Darlegung des gern ein wirt- 
schaftlichen Systems der bürgerlichen Gesellschaft, wie 
solches — die freie Tauschwirthschaft der Gesellschaft umschlies- 
send, stützend und ergänzend — in der zweiten Auflage seiner 
Nationalökonomie entwickelt worden ist. 

Der Nationalökonom vom Fach braucht darüber nicht belehrt 
zu werden, dass es sich bei Analyse der alten nationalökonomi- 
schen crux der „Verhältnisse" nicht um die Erledigung einer Frage 
der Nomenclatur und äusseren Systemisärung handelt, sondern 
um sehr wichtige Fragen der -nationalen. Einkommen s- 
vertheilung; diess ist schon durch die oben citirten Worte Her- 
rn a n n 's genugsam constatirt. Die Jurisprudenz aber und der 
juristische Gesezgeber mögen darauf aufmerksam gemacht sein, dass 
die innerste ratio des früher sogenannten geistigen Eigenthums- 
rechtes x ) und seines privat- und strafrechtlichen Schuzes hiebei 
in Frage ist , dass insbesondere die richtige Einzelnbe- 
grenzung nicht weniger als die allgemeine Recht- 
fertigung des litterarisch-artistischen Autoren-, Patent-, Fir- 
men- und Musterschuzes von der richtigen ökonomischen Ana- 
lyse der „Verhältnisse" abhängt. 

Die Jurisprudenz ist darüber nahezu einstimmig geworden, 
dass der Kern des Urheberrechtes ein vermögensrechtlicher 
sei. Wir aber wollen eben nachweisen, wie die mittelst der ex- 
ceptionellen Thätigkeit des Autorenschuzes ins Privatvermögen zu 
bringenden ausserordentlichen Prämien sich nationalökonomisch 
überhaupt rechtfertigen ; wir zeigen, dass in ihrer künstlichen Er- 
zeugung mittelst des Autorenschuzes eine naturgemässe staatswirth- 
schaftliche Ergänzung für eine sonst von selbst und frei wirkende 

1) Bei den Franzosen noch immer so genannt; der neueste deutsche 
Versuch, das Autorrecht auf „geistiges Eigenthum" zu stützen, ist C. von 
Wrangeil, die Principien des geistigen Eigenthuras, Berlin 1866. 

Zeitschrift £< Staats*. 1867. I. Heft.. 10 
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socialökonomische Function der Prämürung wirtbschaftlicher Ver- 
dienste zu erblicken sei, — für eine Function, welche wir, nach 
dem Namen Grundrente für ihre zuerst beobachtete spezielle 
Aeusserung, Renten function nennen. Diose Function wirkt, wie 
wir sehen werden, allgemein aber in der Regel ohne 
ausserordentliches Zuthun des Staates, um nach 
einer der tiefstangelegten Harmonieen des gesellschaftlichen Sy- 
stems menschlicher Wirthschaft alle wirthschaftlichen Verdienste 
von selbst zu belohnen. 

Das singulare Hereinragen staatlicher Rentenerzeugung 
in das freie tauschwirthschaftliche Concurrenzsystem der bürger- 
lichen Gesellschaft, was den Autorschuz und die „Verhältnisse" 
kennzeichnet, wird nach Feststellung der nationalökonomischen 
ratio jener Rentenerzeugung eine weit befriedigendere Erklärung, 
Begrenzung und Beurtheilung der mannigfaltigen Anwen- 
dungen des Autorenschuzes im Einzelnen gestatten, als wenn 
man nach den Ideen des geistigen Eigentumsrechtes und sonstigen 
gequälten Fictionen über furtum, usus, Injurie u. s. w. sich richtet. 
Geht doch selbst der Anerkennung des Autorenrechtes als einer 
eigenen Art von Vermögens recht Etwas ab, nämlich der 
M a s s s t a b der Begrenzung, was namentlich bei der Erklärung 
der beschränkten D au e r des Autorenschuzes recht empfindliche 
Lücken , selbst in den besten rein juristischen Erörterungen des 
Urheberrechtes, erkennen lässt. Wir können diese Lücke füllen. 

Nach unserer ökonomischen Theorie des Urheberrechtes 
kommt auch die juristische Thatsache zur Erklärung, dass das 
Autorrecht als ein exceptionelles Privatrecht 1 ) sich 

1) Eine der feinsten und reifsten Erörterungen, welche der Verfasser 
dieser Abhandlung in der juristischen Litteratur über Autorrecht angetroffen 
hat, — die Vorerörterungen Mandry's zum Kommentar über das bairische 
Nacbdrucksgesez vom 28. Juni 1865, — gelangt (p. 99) zu dem für National- 
ökonomen merkwürdigen Resultat: „Es erübrigt mir, die Urheber- 
rechte als eine dritte Kategorie von Verm ö gen s rechten ab- 
soluten Characters, aber ohne sachliche Grundlage aufzu- 
fassen. Ob und welche weiteren, der modernen Rechtsbildung angehörigen 
Befugnisse derselben Kategorie zuzuzählen wären, ist hier nicht festzustellen. 
Doch mag im Allgemeinen auf das Recht zur ausschliesslichen Führung 
einer bestimmten Firma (Hand. Ges. B. Art. 15 ff.), auf das Recht zum 
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darstellt ; in ihm handelt es sich darum, und diess wird nationalökono- 
misch begründet erscheinen, ausnahmsweise privat wirth- 
schaftliches Einkommen (ausserordentlicher, prämienhafter Art) 
durch besonderes öffentliches Einschreiten zu schaffen und aufrecht- 
zuerhalten. 

Wir geben im Folgenden bescheidene Anfänge einer ein- 
gehenderen nationalökonomischen Analyse der unter dem Namen 
„Verhältnisse" bezeichneten ausserordentlichen Renten- 
quellen, beziehungsweise Capitalwerthe ; mögen sie der hier so 
emsigen Juristenthätigkeit einigermassen zur inneren Festigung und 
Durchbildung, — der Legislation zur sicheren und bewussten Unter- 
scheidung und Begrenzung des Autorenschuzes, — den be- 
strittenen polizeiwissenschaftlichen Fragen über Patent-, Muster-, 
Marken- und Firmenschuz zu einiger theoretischer Klärung, — der 
theoretischen Nationalökonomie, welche sich parallel mit der Juris- 
prudenz einem noch nicht genügend aufgelösten singulären Ver- 
mögensinteresse gegenüber befindet, zu erneuter Anregung von 
Lösungsversuchen dienen. 

IL 
Der gemeinsame wirthschaftliche Character der „Verhältnisse." 

Was ist der gemeinschaftliche Character der bunt mannig- 
faltigen Dinge, welche unter dem Namen Verhältnisse und als dritte 
Kategorie tauschwerther Güter in der bisherigen in Tauschwerth- 
wissenschaft fast ganz aufgehenden Nationalökonomie figurirt 
haben? 

Alle einzelnen Fälle, welche wir in diese Güterkategorie durch 
irgend welchen Nationalökonomen eingereiht gefunden haben, tragen 
folgende nationalökonomische Eigenschaften an sich: 

1) sie sind privatwirthschaftliche Einkommensquellen, 



ausschliesslichen Gebrauch bestimmter Warenzeichen und auf die aus Er- 
findung«- und Einführungspatenten hervorgehenden Rechte hingewiesen wer- 
den." Also eine dritte exceptionelle Art Vermögensrecht neben 
Sachen- und Forderung! -Rechten , angelegt auf ausschliessenden 
Erwerb, ist das Resultat juristischer Untersuchungen, analog den drei 
nationalökonomischen Güterkategorien: Sachgut, Lohn -Arbeit 
(Dienste) und ausschliessende Verhältnisse I 

10* 
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fallen also in die ökonomische Kategorie des Kapitals und ge- 
hören dem Privattauschverkehre an. 

Kundschaft, Patent, Firma, Verlagsrecht, bevorzugte Erwerbs- 
stellungen sind Ursachen von Einkommen. Selbst das „Verhält- 
niss" eines bewährten Feldherrn zu den ihn kennenden Soldaten, 
welches Roseber berührt , würde , wenn es überhaupt bei den 
„Verhältnissen" und nicht vielmehr bei den Talentrente tragenden 
Dienstleistungen unterzubringen wäre, wirthschaftliche Be- 
deutung als Einkommensquelle haben. 

Schmitthenner hat hienach auch in der zweiten Hälfte 
seiher Bezeichnung der Verhältnisse als „Quasicapitalien" 
Recht gehabt, und auch Hermann hat da, wo er im weiteren 
Verlauf seines Werkes sich nochmals mit den Verhältnissen be- 
schäftigt, die lezteren bei den Capitalien rubricirt '). 

Sie sind Privat einkommensquellen und als solche , wenn 
tauschbar, auch tauschwerth. Gerade die Beobachtung, dass es 
tausch werthe sociale Beziehungen 2 ) giebt, welche, ohne in einzelnen 
Sachgütern und dienenden Handlungen Anderer zu bestehen, dennoch 
Tauschwerth erlangen , musste es bewirken , dass eine National- 
ökonomie, welche von den Gütern des Tauschverkehrs aus- 
geht und da endigt, wo die Erscheinung des Tauschwerthes 
endigt, — neben den tauschwerthen Einzelsachen und den tausch- 
werthen Einzelhandlungen als dritte Gattung von ökonomischen 
Gütern gewisse privatwirthschaftlich ausbeutbare, tauschbare und 
tauschwerthe Social beziehungen aufstellte. Das war für eine 
Nationalökonomie der Tauschwerthe das Entscheidende, es ge- 
nügte aber auch , das Tauschwerthphänomen der Verhältnisse 
als besondere Tauschgutgattung und zwar als Capital zu nennen. 

Der Charakter des Capitals , der privaten Capitalisirungs- 
fähigkeit ist freilich den „Verhältnissen" nicht abschliessend eigen, 
aber er ist bei ihnen die Folge eines ausschliessenden 
Verhaltens in Beziehung auf Erwerb und Einkommen. 

2) Das zweite Moment , was die „Verhältnisse" schon zu 
einer speeifischen Erscheinung der ökonomischen Güterwelt 



1) A. a. 0. S. 289 f. 

2) „Verhältnisse des Zusammenlebens" Hermann S. 2. 
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macht, ist diess, dass nicht einzelne ins Privat-Gü t er vermögen 
fallende Sachgüter, noch einzelne ins Privat- A r b e i t s vermögen 
fallende Leistungen und Talente zur Quelle dauernden privaten 
Einkommens werden, sondern s o c i a 1 ökonomische Beziehungen, 
„Verhältnisse des gesellschaftlichenZusammenlebens" 1 ). 
Kundschaft, Firma, Patent, der artistisch-litterarische Verlag, der 
Betrieb von Bahnhofrestaurants, bevorzugte Maklerstellen u. s. w. 
setzen insgesammt wirtschaftlich ausbeutbare gesellschaft- 
liche Beziehungen Mehrerer oder Vieler, d. h.. einen mono- 
polisirten Markt, ein ausschliesslich auszubeutendes „Pu- 
blikum" voraus. Dieses ausschliessend ausgebeutete Publikum 
zeigt sich in dem „Verhältniss" des Kundenhauses oder einer Unter- 
nehmerfirma zu einem Kreis von Abnehmern, im Verhältniss des 
Litteraten und Erfinders zu Käufern seiner neuen Producte. 

Wirthschaftlich ausbeutungsfähige Socialbeziehungen sind in 
der Regel, wenigstens nach dem Character der gegen- 
wärtigen ökonomischen Aera der civilisirten Völker , Gegen- 
stand allgemeiner Ausbeutung, Object der freien all- 
seitige nConcurrenz um das daraus zu ziehende Ein- 
kommen ; denn , was ich durch die ganze Nationalökonomie in 
meinem „gesellschaftlichen System der menschlichen Wirthschaft" 
durchzuführen gesucht habe, die höchste Wirthschaftlichkeit er- 
zielt bei heutigen Culturverhältnissen nicht der Einzelne, sondern 
der sociale Gesammtmensch im Kampfe seiner thätigen Glieder 
um die höchsten Gewinne *). Die Concurrenz als Organ der s o- 
cial möglichen, grössten Wirthschaftlichkeit in Befriedigung aller 
Einzelbedürfnisse, — insoweit nicht eine noch höhere Wirthschaft- 
lichkeit durch die gemeinwirthschaftliche Function des Staates, 
der Gemeinde, des inneren Familienlebens u. s. w. erreicht wird — 
ist hienach die ökonomische Regel, so dass sociale Beziehungen, 
.Verhältnisse", für gewöhnlich nicht dauernde Quellen von Privat- 
einkommen, daher auch nicht tauschwerthe Privatkapitale werden 
können. Die Millionen zu wirthschaftlichem Gewinn verwerthbarer 
Socialbeziehungen, welche das sociale Bedürfnissbefriedigungs- 



1) Hermann 1. c. 

2) Mein „gesellsch. System etc." §. 19 * 20. 
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System einer Grossstadt umschliesst, bilden eine Einkommens- 
und Rentenquelle für Viele, — für gute Schuhmacher, wie für 
gute Operateure, für den Bäcker wie für den Lehrer als Dienst- 
leistungsproducenten, — allein ihre Ausbeutung ist der Concur- 
renz preisgegeben, sie fixiren sich nur ausnahmsweise so ab- 
schliessend, dass sie tauschwerthes Privatcapital werden. 
Hienach werden 

3) nur gewisse Socialbeziehungen ausnahmsweise als Capitale 
zu privaten Tauschgütern werden können. Die „Verhältnisse" 
sind daher selbst für eine Nationalökonomie, welche alle, sei es 
immaterielle und imponderable , sei es materielle, wenn nur 
tauschwerthe Dinge, aber auch nur die Gegenstände des frei- 
willigen Tauschverkehrs als ihre Objecte betrachtet, — eine ex- 
ceptionelle, den Stempel der Ausschliesslichkeit an sich 
tragende Güterkategorie. Diejenigen ökonomischen Socialbezie- 
hungen, welche Tauschgüter werden können, sind die Ausnahme. 
Es sind nur solche, welche, gegen die Regel der freien Concur- 
renz, der ausschliesslichen Gewinnausbeute Einzelner überantwor- 
tet sind. 

Die verschiedenartigen Ursachen dieser ausschliessenden Zu- 
weisung an Einzelne sind erst im Folgenden zu erörtern. 

4) Tauschgüter vollends können die ökonomisch socialen Ver- 
hältnisse, welche ausnahmsweise der ausschliessenden Privataus- 
beutung anheimfallen, nur dann und insoweit werden, als sie 
sowohl thatsächlich, wie rechtlich, übertragbar 
sind. 

Manche Beziehungen, welche Quellen von Gewinn und Rente 
werden, sind schlechterdings unübertragbar, weil sie höchst per- 
sönlich sind. 

Die Talentrente eines ausgezeichneten Schauspielers oder 
Professors, welche das Publikum ausschliessend anziehen und zu 
grossem Honorareinkommen gelangen, ist zwar ausschliessend, 
obwohl sie aus einer an sich der freien Concurrenz preisgegebenen 
Kundschaft fliesst ; jeder andere Mime, beziehungsweise Professor 
kann rechtlich dasselbe Publikum von Zuschauern und Studenten 
haben, thatsächlich aber gewinnt es der ausgezeichnete Künstler 
und Lehrer ausschliessend. Allein das Talent als Ursache des 
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Extraeinkommens oder der Rente ist hier nicht übertragbar, — 
die kapitalisirte Talentrente als „Verhältniss" eines ausschliessli- 
chen „Publikums" oder Kundenkreises wird für die Regel nicht 
tauschwirthschaftliches Verkehrsgut werden, und kann es nur 
werden, soferne die das Publikum gewinnende ausserordentliche 
Kraft selbst mit in den Tausch verkehr kommt, was in Form 
beschränkter oder ausgedehnter Engagements geschehen kann; 
diese, wenn rechtlich cessionsfähig, können tauschbare „Verhält- 
nisse" werden. 

Andere wirtschaftlich verwerthbare Socialbeziehungen sind 
jedoch wirklich in abschliessender Weise übertragbar: freilich 
meist nur unter besonderem Schuz des Staates. Einen solchen 
Fall stellt das geschäftliche Renomme' dar, wie es in der Firma 
fixirt ist , indem hier sogar dasjenige , was das höchstpersönliche 
erscheint, nämlich der Name, übertragbar wird. Andere Fälle 
sind: die durch Gewohnheit und durch Lage fixirte Kundschaft 
eines Hauses, das durch Autorrecht abgeschlossene Publikum 
litterarisch - artistischer Autoren, Realgewerberechte, Apotheken 
u. s. w. ; das Autorrecht, das Real gewerberecht ist ja abtretbar, 
circulationsfähig gestaltet, daher ökonomisch ein tauschbarer und 
tauschwerther Privatvermögensgegenstand. 

5) Ein fünftes Charaktermerkmal der Verhältnisse als Tausch- 
güter besteht darin, dass ihr Tauschwerth den Kapital- 
werth einer Rente darstellt, sei diese von kürzerer oder länge- 
rer Dauer, von grösserer oder geringerer Ungleichmässigkeit. Nur 
tragen die Renten, durch deren Kapitalisirung der Tauschwerth 
der Verhältnisse entsteht, den Character, dass sie nicht fixirt 
sind, dass sie nur möglicher Weise, nicht in sicherer und 
bestimmter Quantität eingehen werden. Man hofft von einer .Firma 
oder Industriemarke besonderes Einkommen, desgleichen von 
einem theuer erkauften Kundenhause, von einem gut bezahlten 
Verlagsartikel, von einem kostspielig erworbenen Patente, — allein 
ob dieses Einkommen sich einstellen wird, ist ungewiss, ist nicht 
einmal ganz von der Tüchtigkeit der Ausbeutung des ausschliess- 
lich ausbeutbaren Publikums abhängig. 

Die Art von Renten, welche hier in Frage sind, ist ihrem 
ganzen Charakter nach völlig verschieden von „fixen Geldrenten", 



152 Die ausschliessenden „Verhältnisse". 

Zinsen und Pachtgeldern, von „Rente" im Sinne der französ. Staats- 
obligation, selbst von der Rente der Rentenversicherungsanstalten 
und von Abfindungsrenten. Sie zeigt dagegen auf den ersten 
Blick die grösste Aehnlichkeit mit der Rente nach dem Begriff 
meiner nationalökonomischen Renlentheorie. Unter Rente nach 
dieser Theorie 1 ) verstehe ich nämlich jenes prämienhafte Extra- 
einkommen, welches den durchschnittlichen Satz des Unterneh- 
mergewinns oder Lohnes oder Zinses überschreitet (Zins- Lohn- und 
Gewinnrente), und bevorzugten, sei es besonders glücklichen oder 
begünstigten oder ausgezeichneten Arbeitern, Leihkapilalspeculan- 
ten und Unternehmern zufällt, hienach aber nicht schon im 
Voraus bestimmt, sondern ein Resultat der Ausbeu- 
tung ist. Die hervorragende Bedeutung der volkswirtschaftli- 
chen Function des Renteneinkommens, und die aus dieser Bedeu- 
tung abzuleitende Berechtigung und Begrenzung des Autoren- 
schutzes, wird weiter unten erhellen. 

Hier ist vorläufig nur zu betonen, dass es derartige, 
jedoch rechtlich oder thatsächlich gegen Erniedrigung durch 
Concurfenz in höherem oder geringerem Grade geschützte Extra- 
einkommen sind, deren Kapitalwerth den Tauschwerth und Tausch- 
charakter der sogenannten Verhältnisse bestimmt. Wir haben es 
also bei den Verhältnissen als tauschwirthschaftlichen Verkehrs- 
gütern mit kapitalisirten Renten von schwankendem Betrag zu thun. 

Man kauft eine Firma und eine Kundschaft im e. S., weil 
dieselben übergewöhnlichen kaufmännischen Unternehmungsgewinn, 
einen Verlagsartikel, eine Apotheke, ein sonstiges Realgewerbe- 
recht, eine privilegirte Wechselagentenstelle, weil sie besonderen 
Reinertrag versprechen, weil man sich hiedurch Renten sichern will. 
Die Renten sind aber nur erst potentiell vorhanden, nur 
die Bedingungen ihrer Erzielung werden erworben. Wirkliche 
Renten entstehen nur insofern, als sich ein Einkommen über den 
Durchschnittsprofit des Verlagskapitals hinaus bildet, gerade wie die 
in der Nationalökonomie sogenannte Bodenrente, erst als Extra- 
einkommen aus einem ausgezeichnet gelegenen und fruchtbaren 
Boden-Capital für den Eigenthümer dieses Grundstückes, sich dar- 



1) Mein „gesellsch. System etc." §§ 95—97 u. §§ 99 ff, 
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stellt. Die Bodenrente hat auch als schwankendes Extra-Einkommen 
Kapital wertli. Ebenso verhält es sich mit dem potentiellen 
Rentencharakter des Einkommens aus „Verhältnissen"; diese sind 
kapitalisirbar und tauschwerth, obwohl ihre Rente schwankt. 

Das Ergebniss der kurzen Betrachtungen dieses Abschnittes 
besteht darin: dass die nationalökonomische Güterkategorie de- 
sogenannten „Verhältnisse" den wesentlichen Charakter über- 
tragbarer, durch private Beherrschung des Ab- 
satzes und durch Verdrängung der Concurrenz 
ausschliessend gemachter Renten trägt, welche, ob- 
wohl, erst durch ausschliessende Ausbeutung eines bestimmten 
Publikums oder Marktes wirklich erzielbar, doch schon als 
potentielles Einkommen kapitalisirbar werden, Tauschwerth 
erlangen können und daher als Bestandteile des Privalkapital- 
vermögens eine singulare Gattung von Vermögensinteressen, bez. 
Vermögensrechten darstellen. Ihr Tauschwerth hängt weder von 
der ausschliessenden Fixirung künftiger Nuzungen an einer Sache, 
noch. von der Fixirung der Leistungen einer bestimmten Person 
ab, sondern von der ausschliessenden Fixirung eines Publikums 
oder Marktes. Sie sind daher neben S a c h gütern und Dienst- 
leistungen, neben dinglichen und Forderungs rechten — 
Privatvermögens best an dtheile und Vermögensrechte eige- 
nen, ausschliesslichen Charakters , Güter und Rechte sui generis. 

Warum wohl waren diese unter dem Namen „Verhältnisse" 
längst rubricirten, übertragbaren und ausschliessenden Rentenquellen 
für die Nationalökonomie und für die privatrechtliche Jurisprudenz 
so schwierig erklärbar? Und wie und in welchem Umfang sind sie 
ökonomisch und juristisch überhaupt zu rechtfertigen ? Die Antwort 
muss das Folgende geben. Ein wissenschaftsgeschichtlicher Erklä- 
rungsgrund der Schwierigkeit mag jedoch sogleich Platz finden. 

Die Nationalökonomie erfasst nicht das is'olirte Wirth- 
schaften des Einzelnen, sondern das Wirthschaften der bürgerli- 
chen Gesellschaft, also den socialen, beziehungsweise natio- 
nalen Güterverkehr, einen socialen Process, also viele „Ver- 
hältnisse des geselligen Zusammenlebens." Das gesellschaftliche 
System des Güterlebens ist jedoch ein Ineinandergreifen mehrerer 
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Verkehrs arten: z. B. der wirthschaftliche Güterverkehr zwischen 
dem besteuernden Staate und den die öffentlichen Güter des Staates 
geniessenden besteuerten Bürgern gehört auch zum socialen Ge- 
sammtsystem des wirtschaftlichen Guterlebens der Menschen. 

Die bisherige Nationalökonomie dagegen hat sich auf die Dar- 
legung des auf T a u s c h verkehr beruhenden socialen Wirtschafts- 
systems beschränkt , es kamen ihr nur die des Tausches und des 
Privatvermögens fähigen, also die zwischen Privaten übertrag- 
baren und die für Private zu ausschli essendem Bentenbezug 
benüzbaren Socialbeziehungen oder „Verhältnisse" in Betracht. Ihr 
waren nur d i e Dinge Güter, welche Object des f r e i e n Tauschverkeh- 
res zwischen Privatvermögen werden können. Die Nationalökonomie 
wird, so lange sie sich darauf beschränkt, Wissenschaft der tausch- 
oder frei privatwirthschaftlichen Hälfte des allgemeinen socialöko- 
nomischen Systems zu sein '), die übertragbaren und die aus- 
schliessend verwerthbaren Arten der im socialen Verkehrssystem 
sich bildenden Rentenquellen immer vorzugsweise ins Auge fassen. 
Sie wird sie aber auch nur als Tausch guter ins Auge fassen. 
Ihre Erklärung wird der so begrenzten Nationalökonomie ferne 
liegen, da sie als s i n g u 1 ä r geschaffene Renten theils auf freie 
Motive zurückführen, welche nicht im tausch wirthschaftlichen 
Egoismus wurzeln (Macht der Gewohnheit, des Namens bei Firma 
und Kundschaft), theils auf ausserordentliches Eingreifen der 
Staatsgewalt und des öffentlichen Rechtes, d. h. auf gemeinwirth- 
schaftliche Lebensäusserungen des socialökonomischen Systejns. 

Aus analogem Grunde beschäftigt sich die privat rechtliche 
Jurisprudenz eben nur mit diesen Renten, weil sie allein unter 
den Socialbeziehungen der privaten Vermögensbeherrschung fähig 
sind, also allein Object privatrechllicher Beherrschung jnnerhalb des 
vom Privatrecht geregelten privatwirthschaftlichen Verkehrssystems 
der bürgerlichen Gesellschaft sein können. 

In der That wird man sie bei der Eintheilung der Güter des 
privaten Tauschverkehrs und bei der Unterscheidung des Inhaltes 
von Privatrechten *) stets nennen und unter «iner besonderen 



1) Vergl. meine Nat.-Oek., 2. Aufl. an verschiedenen Stellen. 

2) Vergl. Stand ry in der oben citirten Stelle. 
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Klasse aufführen müssen, weil sie, obwohl Tauschobjecte, doch 
besonderer Art und besonderen Ursprungs sind, weil sie durch 
besondere Ursachen, meist durch Eingreifen gemeinwirthschaft- 
licher Organe, zu privatwirlhschaftlichen Verkehrsobjecten geworden 
sind. Nur sind sie damit nicht schon vollkommen erläutert. 

Die legislative ratio, wesshalb und in wie weit Renten- 
quellen singulär zu Tauschgütern und privaten Vermögensrechten 
werden können, ist in der Hauptsache *) nur aus der all- 
gemeinen volks wirthschaft liehen Function der Rente inner- 
halb der t a u s c h wirthschaftlichen Hälfte der ökonomischen Ge- 
sellschaftsbeziehungeri der Menschen abzuleiten und einzeln zu 
begrenzen. 

Selbstverständlich ermangeln die nicht übertragbaren und die der 
freien Concurrenz rechtlich und thatsächlich anheimgegebenen Ver- 
kehrsverhältnisse, welche für die glücklichsten Concurrenten Ren- 
tenquellen werden, einer allgemeinen Bedeutung für die National- 
ökonomie nicht. So wenig sie als Objecte des Tausches in Betracht 
kommen, so gewaltig fallen sie in der Lehre von den regulativen 
Ordnungskräften des tauschwirthschaftlichen Productions- und Ver- 
kehrssystems der bürgerlichen Gesellschaft, namentlich aber bei 
der Lehre von der Einkommensvertheilung ins Gewicht '). 

Noch eine Frage der Terminologie zum Schlüsse dieses 
Abschnittes ! 

Mir scheint es, dass für die hier betrachteten ausschliessen- 
den und übertragbaren Rentenquellen ein anderer Name, als der- 
jenige der .Verhältnisse", wünschenswerth sein würde. 

Der Name Kundschaft im weitesten Sinn wäre vielleicht 
geeignet. Ist es doch immer ein irgendwie ausschliessender 



1) Auch in der Jurisprudenz ist man von der Ableitung des Autoren- 
rechtes aus höchstpersönlichen Beziehungen des Autors zum Werke 
und zur Verbreitung des lezteren immer mehr abgekommen (M a n d r y I. c), 
und legt diesen Beziehungen nur nebensächliche Bedeutung bei. Die 
höchstpersönlichen Momente leugnen auch wir bei Aufsuchung der naturalis 
ratio des Autorrechtes nicht, aber sie treten vor dem social ökonomischen 
Momente zurück, wie in der Jurisprudenz die vermögensrechtliche 
Seite des Urheberrechtes die andern Momente zurückdrängt. 

2) S. mein „gesellsch. System u. s. w." §§ 93 ff. 99 ff., und schon 
die erste Auflage meiner N»t.~Oek. §§ 93—98. 
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Kreis von Abnehmern, — ausschliessend gemacht entweder 
durch Neigung und Gewohnheit oder durch Zwang mittelst privi- 
legirenden Eingreifens der Staatsgewalt, — was der Grund der 
exceptioneli des Privatverkehrs fähigen Renten ist und was durch 
das Wort „Kundschaft" gut angedeutet wird. Bei allen jenen 
„Verhältnissen", nicht blos bei den durch den Klang der Firma 
oder durch Zutrauen oder Lage frei beherrschten kaufmännischen 
und gewerblichen Kundenkreisen im engeren Sinn, sondern auch 
bei Zeitungen, die sich ein »Publikum" gemacht haben, 
und bei Verlagsrechten, Realrechten, Bannrechten, Polizeigewerben, 
denen ein Publikum durch Privilegien gemacht ist, handelt 
es sich um Kundschaften, um mehr oder weniger ausschliessend 
angezogenes „Publikum", um einen bevorzugten Abnehmerkreis. 

Das Wort Kundschaft würde den speci fischen Character 
der Verhältnisse Cobige Momente 2 — 5) sehr gut ausdrücken. 
Allein der Grund des privatrechtlichen und des Tauschgulcharac- 
ters gewisser Verhältnisse ist ein doppelter, theils ein factischer 
der freien Erwerbung, theils ein rechtlicher der privilegienmässigen 
Schaffung von abschliessenden Absazkreisen ; nur die abschlies- 
senden Absazkreise der ersten freien Art heissen Kundschaft. So 
wird sich diesem Worte schwerlich mehr eine generellere Be- 
deutung für -den wissenschaftlichen Sprachgebrauch gewinnen 
lassen. 

Das Wort „Publikum" wird zu sehr auch für Bezeich- 
nung ausserwirthschaftlicher und nicht privat wirtschaftlicher 
Socialbeziehungen gebraucht und ist nicht deutsch ; an sich würde es 
sich vielleicht zu noch prägnanterem Ausdruck der Objecto eignen, 
welche Singular zu Tauschgütern und Privatrechten werden. 

Weder das Wort „Kundschaft*, noch das Wort „Publikum" 
darf desshalb sicher hoffen , den usus tyrannus zu besiegen und 
das vieldeutige Wort Verhältniss, das so dehnbar ist, wie Gummi 
elasticum, zu verdrängen. Doch werden wir uns in dieser Arbeit 
öfter erlauben, an dessen Stelle die Worte „Kundschaft" oder 
„Publikum", oder „tauschwerthe Monopolrehten" Zu gebrauchen, 
wo sie nach dem Zusammenhang der Anschaulichkeit mehr 1 dienen, 
als das Wort „Verhältniss." 
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m. 

Der Ursprung der privatwirthschaftlich übertragbaren aus- 
schliessenden Rentenquellen. 

Der Ursprung tauschwerther Monopolrenten oder »Verhält- 
nisse« ist theils ein freier wenigstens nicht auf öffentlichem 
Zwang beruhender, theils ein auf solchen Zwang begründeter. 

a) Frei erworben 
ist der Absazkreis eines Specereikaufmanns , oder Modehändlers, 
oder Fabrikanten, oder Zeitungsunternehmers, wenn solcher das Publi- 
kum in besonderem Grade an sich zieht, faktisch auf längere Zeit 
durch seinen blossen Namen der Concurrenz siegreich die Spitze 
bietet, und in dieser wohlerworbenen Kundschaft die Quelle 
ausserordentlichen Einkommens besitzt. 

Verschiedene Umstände mögen diese von keinem Privileg 
getragene und doch ausschliessende Beherrschung des Bedarfes 
in einem gewissen gesellschaftlichen Umkreise begründet haben 
und fortwährend erhalten: zuerst vielleicht der ausgezeichnete, 
Vertrauen erweckende wirtschaftliche Character der Persönlich- 
keit, hervorragende erste Leistungen, nachmals hauptsächlich 
die vis inertiae, welche auch in der privatökonomischen Aera der 
freiesten Concurrenz ihre starke Macht behauptet. Und unter- 
stüzend mögen nichtpersönliche Verhältnisse, z. B. die 
städtische oder territoriale Lage eines Hauses, des Etablissements 
überhaupt, mitwirken. 

Desshalb können, obwohl die den Anstoss zur Begründung 
eines Kundenkreises gebende und das Renomme einer Firma er- 
zeugende Persönlichkeit nicht übertragen werden kann , Kund- 
schaft und Renomme* fortdauern, weil der bevorzugte Absaz 
einmal begründet ist, durch Gewohnheit an den äusseren Körper 
der Unternehmung, ja an den blossen als Etikette und Marke 
übertragbaren Namen sich länger heftet; — man denke nur an 
die Firma Farina oder die besseren Champagnerfirmen. 

Beruht die Kundschaft blos auf der Lage eines Hauses, so 
kann freilich nicht mehr von einer auf »Verhältniss« begründeten 
kaufmännischen Unternehmerrente, die Tauschgut wird, sondern 



158 Die ausschliessenden „Verhältnisse". 

nur von Bodenrente, von Rente aus fix en Kapital sachgütern die 
Rede sein, welche in dem Sachgut, woran sie haftet, Tausch- 
gegenstand wird. Diess ist bei Kundschaften in engerem Sinn 
häufig, aber nicht immer der Fall. Es ist denkbar, dass allein die 
Thatsache, wonach ein tüchtiger Unternehmer längere Zeit, ja selbst 
nur miethweise, ein Local inne hatte, diesem lezteren einen Kund- 
schaftsrentenwerth verleiht. Bei neueren Pariser Häuser-Expro- 
priations-Processen hat der Kundschaftswerth bisher vermietheter 
Wohnungen gerichtliche Entschädigung gefunden. 

Eine weitere Veranlassung privatwirthschaftlich ausschliesslicher 
und doch nicht privilegienhafter Beherrschung eines socialökono- 
mischen Rentengebietes liegt in der thatsächlichen Unmöglichkeit, 
ein grosses Kapital an eine Concurrenzunternehmung zu wagen, 
oder in der Furcht, sich sammt dem älteren Unternehmen, welchem 
die ausschliessende Kundschaft abzujagen wäre, zu ruiniren. 
Einer Eisenbahn gesellschaft wird nicht so bald eine unmittel- 
bare Parallelbahn sich an die Seite legen, ebenso wenig einer 
schon älteren Gas compagnie eine neue, der Post, auch wo Brief- 
und Päckereizwang nicht mehr besteht, nicht leicht eine zweite 
Brief- und Packetbeförderungsanstalt. 

Namentlich die neuere Zeit zeigt derartige ausschliessende 
privatwirthschaftliche Beherrschungen von Renten mehr aus dem 
Grunde, weil das Publikum keine Concurrenten auffinden kann, 
als weil es keine aufsuchen will und darf. 

b) Rechtlich erzwungen, 
als Folge eines Privilegs, trat und tritt die exclusive Beherrschung 
einer Kundschaft häufig auf: wenn früher ein Bannrecht auf einer 
Mühle beruhte, wenn ein Verlagsartikel gegen Nachdruck, eine 
Photographie gegen Nachbildung geschfizt ist, wenn eine Erfin- 
dung auf Patent ausgebeutet, wenn nur eine beschränkte Anzahl 
von Gewerbeunternehmungen mit Realrecht (Gastwirthschaften, 
Apotheken u. s. w.) concessionirt , oder nur eine beschränkte 
Anzahl von Maklern, Feuerschauern, Aerzten, Advocaten zuge- 
lassen wird. 

Künstliche Renten durch Monopol werden insbesondere geschaffen, 
wo es sich um Prämiirung eines Geisteswerkes oder einer Erfin- 
dung handelt. Wir haben jedoch in diesem Abschnitt, welcher der 
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Unterscheidung von freien und von privilegirten Kundschaften 
gewidmet ist, noch nicht zu untersuchen, wesshalb dem so ist, 
ob und wie weit die privilegirende Verleihung exclusiver Ein- 
kommensgebiete innerhalb des tauschwirthschaftlichen Systems 
der bürgerlichen Gesellschaft wiinschenswerth und natürlich be- 
rechtigt sei. 

Dagegen dürfte es eine sehr interessante und eine für Meister 
der historischen Schule unserer Wissenschaft höchst dankbare 
Untersuchung sein, zu erforschen, wie in verschiedenen volks- 
wirthschaftlichen Entwicklungsperioden beide Gattungen exclusiver 
Rentenbezüge, und die einzelnen Arten der beiden Gattungen, zu 
praktischer Geltung gelangt sind. Ich selbst bin nur im Stande, 
darüber einige allgemeine Beobachtungen, unter Benüzung der 
allgemeiner verbreiteten rechtsgeschichtlichen Kenntnisse, anzu- 
deuten : 

Die wirthschaftliche , wie jede andere Seite der Culturent- 
wicklung, stellt von der ersten Stufe bis zur Hochcultur einen 
Process fortschreitender Gesellung dar, sie macht den privat- 
ökonomischen Menschen immer mehr zu einem social ökono- 
mischen, die Einzelwirthschaft immer mehr zum Mitglied eines 
regen und vielseitigen nationalen und menschheitlichen Verkehrs- 
systems. 

Jener Socialbeziehungen, Conjuncturen, Kundschaften, welche 
überhaupt Quellen von Renten bei der gesellschaftlichen Ein- 
kommensvertheilung werden können, werden es also immer 
mehrere. Allein privatwirthschaftlich ausschlies- 
send gemachte Rentengebiete werden es in Wirklichkeit, 
wenigstens verhältnissmässig immer wenigere. Die Con- 
currenz in dem socialer gestalteten tauschwirthschaftlichen Leben 
und Treiben dringt immer weiter vor: der prägnante Gegensaz 
der modernen Gewerbe- und Handelsfreiheit zum mittelalterlichen 
und nachmals polizeistaatlich-absolutistischen Z u n f t - und M n 0- 
polwesen bekundet es in schlagender Weise. Welch ganz 
andere Physiognomie zeigt das unter dem Sporn der freien Concur- 
renz alhemlos keuchende tauschwirthschaftliche Leben der Gegenwart, 
gegenüber dem privilegirenden und reglernentirten Volkswirtschaft- 
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liehen System unter einem Ludwig XIV, welcher nahe daran war, 
jede einzelne Gewerbsunternehmung zum Privileg zu machen. 

Es ist ein oft hervorgehobenes und von L a s s a 1 1 e in seinem 
»System der erworbenen Rechte" tief erfasstes, sozialökonomisches 
wie rechtliches Charaktermerkmal des Mittelalters, sozialökonomische 
Bezüge privatwirthschaftlich auszubeuten und privatrechtlich zu 
beherrschen, — z. B. den gewerblichen Markt durch Zunftbann 
und Bannrechte, die staatliche Gemeinwirthschaft durch erbliche 
Vorrechte, durch Anknüpfung öffentlicher Befugnisse und Lasten 
(Kirchenbaulast , Armenlast , Wegbaulast etc.) an Privatvermögen, 
sowie mittelst Ausbeutung öffentlicher Einkünfte durch Privatfa- 
milien und durch verkäufliche Aemter. Auch hierin ist der fran- 
zösische Absolutismus abschreckend typisch, und ein Höhepunkt 
der Schattenseiten mittelalterlichen Lebens, von wo ein Umschlag 
zu den neuzeitlichen sozialökonomischen Grundsätzen stattfinden 
musste. Viele „freiheitliche" Fortschritte der neueren Zeit beruhen 
darin, dass „Verhältnisse", welche früher der ausschliessenden 
Privatausbeutung unterworfen waren, zu öffentlichen insofern 
erhoben wurden, als sie der Concurrenz Aller überlassen worden 
sind. Und zwar theils der privatwirthschaft liehen Con- 
currenz durch Abschaffung der meisten Monopole, Gewerbsprivi- 
legien, Realgewerberechte, und durch Einführung der Gewerbe- 
und Handelsfreiheit, theils einer Art ge mein wir thschaft- 
licher Concurrenz durch „Gleichheit Aller vor dem Gesetz", 
durch Ausdehnung der Wahlrechte, durch Allgemeinzugänglichkeit 
der Aemter u. s. w. '). Die rechtlich ausschliessenden 
Rentenquellen, die „Verhältnisse" als privatwirthschaftliche Tausch- 
güter und als Privatrechte, haben in dem Masse, als eine National-, 
Sozial- und Menschheitsökonomie an Stelle der Aggregate von 
Privatökonomien trat, und in dem Masse, als diesem Prozess 
parallel der Rechtsstaat als publizistischer Staat den privatrecht- 
lichen Staat des Mittelalters verdrängte, verhältnissmässig an Zahl 
abgenommen 2 ). Relativ war der Antheil des Werthes der 



1) Vergl. Hein „gesellsch. System etc." §§. 212—216. 

2) Lassalle entwickelt diese Gedankenreihe in seinem, nicht durch 
ein Paar Phrasen zu widerlegenden „System der erworbenen Rechte" I., 
p. 259 ff., ungefähr folgendermassen (vergl. meinen Aufsatz: Bourgeois- 
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Privilegien am privatwirthschaftlichen Gesammtvermögen eines 
Landes im Mittelalter und im Polizeistaat weit grösser als gegen- 



u. Arbeiternationalökonomie 1864, 2. Heft, p. 257): „So paradox es klingt, 
der kulturhistorische Gang aller Rechtsgeschichte besteht darin, immer mehr die 
Eigen thums sphäre des Individuums zu beschränken, immer 
mehr Objekte ausserhalb des Pri va teigenthums zu setzen." Man finde 
häufig die entgegengesetzte Behauptung. Z. B. Abschaffung der Fideicom- 
misse , sage man , sei Vermehrung der Eigenthumsfreiheit. Der Sache nach 
sei aber die Freiheit des Eigenthums (weit in die Zukunft hinein über 
Vermögen disponiren zu können) durch die Aufhebung der Fi deic om- 
ni i s s e beschränkt. Ebenso qualificire man die Herrschaft der freien Con- 
currenz als Periode der unbeschränkten Freiheit des Eigenthums. Auch diess 
sei unrichtig; denn im Grunde genommen negire das Prinzip der 
freien Concurrenz die Zulässigkeit eines Rechtes, wonach 
Gewerbebetrieb, Absatz etc. Privateigenthum des besondern Individuums, 
ausschliessend gegen jeden andern Einzelnen als Con- 
currenten, sein könnten. Es sei natürlich, dass der Mensch am Anfang der 
Geschichte, wie das Kind, nach Allem seine Hände ausstreke, Alles als sein 
setze und keine Grenze kenne für den Umfang seiner Privatwillkür. Der 
Fetischdiener zerbreche noch seine Idole, wenn. sie ihm den Willen 
nicht erfüllen; später werden die sacra der Privatwillkür entzogen. Der 
Mensch selbst sei lange Ei genthum sgegens tand des Andern 
(Sklaverei). Lassalle deutet in diesem Zusammenhang einerseits auf die 
älteste harte Gestaltung des eheherrlichen Rechtsverhältnisses und auf 
den strengen Inhalt der patria potestas, andererseits auf die fort- 
laufende Schwächung des Enterbungsrechtes durch die P f 1 i c h t- 
theilsgesetze, auf den allmähligen Uebergang der Sklaverei in die 
zuerst völlige (Leibeigenschaft) , dann nur partielle Herrschaft über die 
Arbeitskraft eines Andern (Hörigkeit). — Auf den Charakter des germanischen 
Mittelalters in dieser Beziehung führt Lassalle auch die Incongruenz der ro- 
manistischen und germanistischen Auffassung, hinsichtlich der T h e*i I u n g 
des Eigenthumsrechtes, ungefähr in folgender Weise zurück: „Weil alles 
Mögliche, ja der Wille selbst zum Eigenthum -werden kann und eine 
Schranke hiefür gar nicht existirt, entspringt hieraus die dem Mittelalter 
eigenthümliche Getheiltheit des Eigenthumsrechtes. Wenn nämlich bei der 
spröden Ausschliesslichkeit der freien römischen Rechtspersönlichkeit 
kein solches, wenn auch an sich zulässiges Recht auf eine Sache Eigen- 
tumsrecht sein kann, welches erst durch den persönlichen Willen eines 
andern Individuums, des Sacheigenthümers selbst, hindurchgehen und ihn 
sich unterwerfen müsste, solche Rechte sich vielmehr in Rom sofort nur als 
persönliche Forderungen darstellen, kann im germanischen Mittelalter, 
weil hier der freie menschliche Wille selbst als Eigenthum gesetzt werden 
kann, auch ganz unbefa igen jedes solche Recht zu einem ding- 
Zeittchr. f. Staatsw. 1867. I. Heft. 1 1 
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wärtig. Der rechtlich ausschliessend gemachten Rente ^„Ver- 
hältnisse" sind es jetzt nur wenige. Diese wenigen sind, sollen 



liehen Eigenthum werden, welches zu seiner Operation erst durch den 
Willen eines andern Eigentümers hindurchgehen und diesen sich unter- 
werfen muss. Die langen und trostlosen Versuche der Germanisten , den 
germanischen Eigenthumsbegriff mit dem römischen zu versöhnen, ihre ge- 
quälten Anstrengungen, den erstem auch nur irgend zu begreifen, ihre Ein- 
geständnisse, dass ihnen derselbe contradictio in adjeeto sei, da sie immer 
und stets unbewusst von dem römischen Begriff des untheilbaren Eigen- 
tumsrechtes und dem Begriff der römischen individuellen Willensfreiheit 
ausgingen, lassen von hieraus deutlich die Notwendigkeit ihres Misslingens 
hervortreten. Wenn der Eigenthumsbegriff eines Volkes bestimmt 
werden soll, muss zuerst auf den Willensbegriff dieses Volkes zu- 
rückgegangen und dieser untersucht werden. Der Willensbegriff aber ist 
bei verschiedenen Völkern ein verschiedener. Der Germane verfügt über 
die eigene totale Willensfreiheit, über seine Persön- 
lichkeit, gibtsie ins Eigenthum eine« andern indivi- 
duellen W i 1 1 e.n s , der Römer duldet nicht, dass durch private Ueber- 
einkunft ein Römer zum Sklaven eines Andern sich machen könne . . . 
Nicht nur die Benutzung eines Grundstückes, welches einem fremden Eigen- 
thümer gehört und dessen Nutzung sich doch immer nur durch den Willen 
des Letztern hindurch vermittelt, also im römischen Recht als Forderung 
sich charakterisirt, sondern sogar die bestimmte Benutzungsart, in 
der der Eigenthümer selbst es auszubeuten hat, kann im germanischen 
Recht durch eine auf Hafer, Klee u. s. w. lautende ewige Rente zu einem 
dauernden dinglichen Eigenthum werden. Ober- und Untereigenthum, Nu- 
tzungs- und Sacheigenthum fallen daher im germanischen Recht in den 
mannigfaltigsten Formen auseinander und erzeugen die allen landwirlh- 
schaftlichen und industriellen Fortschritt hemmende Zertheilung des 
Eigentumsrechtes." Lassalle verfolgt dann seinen rechtshistorischen 
Grundgedanken, welcher ihn zum Angriff auf den Kapitalprofit geführt 
hat, auch in das Gebiet des öffentlichen Rechtes. Selbst „die 
Allgemeinheit des Willens," der öffentliche Wille sei im 
Hittelalter, wie der private Wille in den Diensten, als Privateigenthum, als 
Privatrecht eines Fürsten, einer Familie vorhanden; Fürsten testiren 
sogar über die Erbfolge in die Regierung ihrer Länder, und die öffentlichen 
Befugnisse seien auf Grundbesitz radicirt. Der neuere Staat stelle dagegen 
das Prinzip der Oeffentlichkeit seiner Funktionen als das unterschei- 
dende Merkmal gegen jenen privatrechtlich construirteh Patrimonial- oder 
Feudalslaat dar. Was diess anders sei, als die Herausstellung bedeu- 
tender Herrschaftsobjekte aus dem Gebiete des Privateigen- 
thum s und der Willkür des Privatsubjektes, des öffentlichen Willens aus 
dem puren privaten Eigenthum der Dynastenfamilie? 
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wenigstens sein, klar bewusste, genau begrenzte und singulär 
gerechtfertigte Ausnahmen, welche die Gesetzgebung bei Ein- 
führung der freien Concurrenz statuirt hat. Und selbst diese Aus- 
nahmen sind theilweise , z. B. die auf Patent- und Musterschuz 
beruhenden ausschliesslichen Kundschaften , grundsäzlich stärker 
als je angefochten. Wir erinnern nur an die seit der Londoner 
Ausstellung von 1862 organisirte Antipatentschuz- Agitation. 

Die nicht auf Privileg beruhenden exclusiven Kund- 
schaften, und der Betrag ihres Tauschwerthes im jezigen Volks- 
vermögen, haben dagegen, wie ich vermuthe, zugenommen : theils 
freilich nur scheinbar, soferne die heutige Zeit nicht mehr, 
wie das mittelalterliche Zunftrecht, aus dem Privilegiren aller, der 
mageren wie der Bente gebenden sozialen Gewinngebiete, ein System 
macht, — theils aber auch wirklich, insofern das heutige tausch- 
wirthschaftliche Concurrenzsystem reicher ist an solchen Fort- 
schritten und thatsächlichen Unterschieden , welche in den Stand 
sezen, eine factische Ueberlegenheit auf dem Markte zu gewinnen, 
höhere , wenn auch weniger dauerhafte Extraeinkommen zu er- 
zielen , diese Extragewinne bei der einmal renornmirten Firma 
und bei dem einmal gegründeten Kapitalcomplex, welcher Etablisse- 
ment heisst, zu erhalten und daher mit der Firma und mit dem 
Etablissement gegen den Tauschwerth der kapitalisirten Bente zu 
übertragen. Man bringe die Summen in Anschlag, zu welchen in der 
Neuzeit Zeitungsunternehmen, Firmen, Gasthöfe verkauft, oder als 
„apports" in neu gegründete Actiengesellschaften eingeworfen werden ! 

Die positive Entwicklung der menschlichen Freiheit muss demgemäss 
nach Lassalle zur Folge haben, dass „in immer fortschreitender Steigerung 
früher als veräus se rli ch g e d ach te Theile der m ens ch liehen 
Freiheit ab zur unveräusserlichen Freiheit des Menschen gehörig 
sich bestimmen und, als dem öffentlichen Recht entflossen, durch 
absolute, nicht ausnahmsweise Gesetze regulirt sich darstellen, dass nun 
durch keine private Willenstransaktion mehr und ebensowenig durch Fakta, 
die wie eine solche wirken, z. B. durch Krieg, Abstammung, Geburt, jener 
früher veräusserliche Theil der menschlichen Freiheit veräussert werden 
und veräussert bleiben kann." — Was hier als rechtsgeschichtlicher Pro- 
cess publicistischer Gestaltung wirtschaftlicher Interessen geschildert wird, 
schliesst auch den Sieg der Concurrenz gegen ausschliessende Absazverhält- 
nisse in sich. — Vielfach ähnliche Gedanken schon bei P e g u i 1 h e n , Ge- 
sellschaftsw. 1838 und bei Rodbertus, soc. Briefe, 3. Brief 1831. 

11* 
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Noch bedeutender ist in der Neuzeit der Rentenwert ge- 
wisser schon erwähnter Unternehmungen, welche wegen des 
grossen erforderlichen Kapitals oder wegen anderer 
in ihrer eigensten Natur liegenden Umstände die rechtlich über- 
haupt freie oder rechtlich durch neueConcessionen mögliche 
Concurrenz thatsächlich ausschliessen oder doch im Stande 
sind, irgend einem Concurrenten das Aufkommen sehr zu er- 
schweren. Es bilden sich mit Eisenbahnen, Gascompagnieen u. s. w. 
gewisse, der Neuzeit eigenthümliche, ausschliessende, vielleicht durch 
Concessionsprivilegien auch rechtlich ausschliessend gemachte 
Kundschaften; ihren Druck fühlt z. B. das Publikum der Gas- 
und Köhlenkonsumenten sehr wohl und der ganze deutsche Han- 
delsstand kannte sie sehr wohl, als er bei Abfassung des Handels- 
gesezbuches seine, das Ziel theilweise wohl überschiessenden, 
aber doch nicht ganz unbegründeten Klagen gegen die grossen 
„fac tischen Monopole" der Neuzeit erhob. Ist man doch selbst 
in England daran, dem Staatsbahnbetrieb als einem Monopol des 
vom Unternehmergewinn abstr ahirenden staatlichen 
Gemeinwesens sich in die Arme zu werfen, um eine Besserung 
da zu erzielen, wo nach bisheriger Erfahrung das System der 
freien Concurrenz seine sonstige ökonomisirende Kraft nicht zu 
entfalten vermochte 1 ). 

Wie aber auch das Mittelalter, der nachmalige absolute Poli- 
zeistaat und die Gegenwart im Einzelnen hinsichtlich der that- 
sächlichen und der privilegirenden Konstituirung ausschliessender 
Kundschaften sich zu einander verhalten mögen, — das gegen- 
wärtige Vorhandensein solcher ausschliessenden Kundschaften, 
theils auf Grund thatsachlicher ausschliessender Beherrschung 
durch Private, theils auf Grund künstlicher Erzeugung von 
Staatswegen ist eine Thatsache. Ihr muss man vor Allem eine 
nationalökonomische Erklärung und Berechtigung oder Begrenzung 
angedeihen lassen, wenn die hier versuchte Analyse der .Ver- 
hältnisse" praktisch verwerthbare Ergebnisse liefern soll. 

Der nächste Abschnitt soll diesen kritischen Massstab der 
Nationalökonomie für oder gegen die im heutigen tauschwirth- 

1) S. die ausführliche Nachweisung in meinem „gesellsch. System etc." 
§§. 187, 217, 265 ff. 
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schaftlichen System der bürgerlichen Gesellschaft vorkommenden 
privatwirthschaftlich und privatrechtlich ausschliessenden Kund- 
schaften aufstellen! 

IV. 

Die freie Renten- oder Prämien -Function des tauschwirtn- 
schaftlichen Systems der bürgerlichen Gesellschaft. 

Zunächst müssen wir den juristischen Leser, um ihm ver- 
sländlich zu sein, mit unserer nationalökonomischen Theorie der 
Rente näher bekannt machen ; der nationalökonomische Leser möge 
wegen des Zweckes der Verständigung der Juristen es entschul- 
digen, wenn er auf den nächsten Seiten ihm schon Bekanntes 
findet. Alle Sicherheit im weiteren Gange der Erörterung unseres 
Gegenstandes würde fehlen, wenn wir nicht über denjenigen sozial- 
ökonomischen Vorgang uns erklären dürften, welchen wir die 
volkswirtschaftliche Rentenfunction nennen. 

Die Nationalökonomie kennt seit langer Zeit die Grund- 
rente; mehrfach bestritten *), hat sich namentlich die Ricardo'sche 
Grundrententheorie dennoch in der Wissenschaft überwiegend 
Geltung verschafft. 

Die Grundrente nach dieser Theorie ist nicht mit dem Pacht- 
zins oder dem .landesüblichen Zins aus dem -Kaufschillingskapital 
eines Grundstückes zu verwechseln, sondern sie ist ein Extraein- 
kommen aus den fruchtbarsten und bestgelegenen Grundstücken, 
welches sich folgendermassen bildet: 

Nicht alle Grundstücke gestatten die Erzeugung gleicher 
Qualität und Quantität zu gleichen Kosten. Die Produkte der 
fruchtbareren und günstiger gelegenen werden nun aber so theuer 
verkauft, wie die Erzeugnisse desjenigen Grundstückes, welches 
unter den ungünstigsten Verhältnissen angebaut wird, dessen Anbau 
aber noch nothwendig ist zur Befriedigung des vorhandenen Be- 
darfs. Korn, ob von einem fruchtbaren oder unfruchtbaren Acker, 
Eisen, ob aus reichhaltigem, wohlfeilem, schwefelfreiem Erz er- 
zeugt oder nicht, werden in gleichen Quantitäten un( * gleicher 
Qualität auf demselben Markt zur selben Zeit immer denselben 



1) Vgl. m. Nat.Oek. $ 101 ff. — Vrgl. auch Rodbert us, soc. Br.,3Br, 
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Tauschwert haben, unJ zwar denjenigen, welchem auf dem Markt 
noch ein kaufkräftiges Bedürfniss begegnet. So entsteht für die 
wohlfeiler erzeugenden Grundstücke ein Gewinn, welcher mit den 
Produktionskosten nicht zusammenfällt, ein Werthüberschuss, welcher 
auf der vorzüglicheren Beschaffenheit, Lage, Anlage u. s. w. des 
einen Grundstückes beruht und welcher dem Mehrbetrag der Pro- 
duktionskosten der ungünstigsten Anbaufläche gleichkommt. Dieser 
Ueberschuss ist die Grundrente. 

Nun ist aber, wie ich seit 1860 (erste Auflage meiner Nat.- 
Oek.) wiederholt nachgewiesen habe, ein ähnliches Extraeinkom- 
men nicht blos bei dem fixen Bodenkapital der Landwirtschaft 
zu finden, sondern in der Regel bei allem Kapital, und nicht blos 
bei allen Kapitalarten, sondern auch bei allen Arbeitsgattungen 
(Lohnrente) und bei der „unternehmenden" Combination von Arbeit 
und Kapitalien durch ausgezeichnete Unternehmer (Unternehmer- 
rente). 

Und zwar ist die Rente in dieser Allgemeinheit die 
Folge solcherProductivkräfte, welche einen ökono- 
mischen Fortschritt erzielen und dadurch einen 
besonders gewinnreichen Absaz an sich ziehen 
oder welche, auch ohne ökonomisch werlhvolle Neuerungen 
zu machen, doch den in Quantität und Qualität stets wechselnden 
Bedarf der bürgerlichen Gesellschaft am richtigsten berechnen 
und beherrschen, also am wirthschaftlichsten befriedigen. 

Dieses Extraeinkommen der Rente ') ist eine verdiente, im 
tauschwirthschaftlichen Gesellschaftsorganismus selbstwirkend 
angebrachte Prämie der zur Wohlfahrt der Gesammtheit bewerk- 
stelligten ökonomischen Fortschritteundauchder nicht nolh- 
wendig in Neuerungen bestehenden aber gemeinnüzigen, grössten 
Wirtschaftlichkeit in Versorgung des sozialen Bedarfes. Sie ist in 
beiderlei Beziehung geradezu unentbehrlich, wenn das freie tausch- 
wirthschaftliche Produktionssystem jeder Zeit nach dem Bedarf 
der bürgerlichen Gesellschaft in wirthschaftlichster Weise sich rich- 
ten soll, statt in ein unwirtschaftliches Chaos auseinanderzufallen. 

1) Es ist in meinem „gesellsch. System" „ausserordentlicher Ueber- 
schuss", ausserordentlicher „Gewinn« im weiteren Sinn letzteren Wortes 
genannt. 
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Wesen und Bedeutung dieser Rcntenfunction innerhalb der 
tauschwirthschaftlichen Hälfte des gesellschaftlichen Systems mensch- 
licher Wirthschaft, nach meiner Theorie, erhellt wohl schnell, wenn 
ich einige Stellen aus meinem Buche „Das gesellschaftliche System 
etc." hier wiederhole x ). 

S. 9 ff. : „Erzeugung und Umlauf aller Güter ist nichts als Combination 
von Arbeitskräften und Kapital- Vermögensnutzungen zur quantitativ und 
qualitativ möglichst vollkommenen Versorgung der menschlichen Gesellschaft. 
Jeder wirft den grössten Theil seiner Arbeitseffecte und seiner produktiven 
Vermögensnutzungen gleichsam in die gesellschaftliche Massa ein, um sie 
endlich mittelst der im Geld liegenden Anweisung in den den Bedürfnissen 
entsprechenden Formen, in Gestalt der tauglichen Genussgüter zurückzu- 
empfangen. 

„Was nun aber ist j e ne mäch ti ge Kraft, welche diese 
mill i onenfä 1 tigen Elementargüter, die Effekte der täg- 
lichen Arbeit sleistung Aller und die Effekte der täglichen 
produktiven Vermögensanwendung (Kapitalnutzungen) so 
combinirt, dass dieselben nach Art, Umfang, Ort und Zeit 
die dem Volksbedarf entsprech enden Gütergattungen über- 
haupt hervorbringen, insbesondere aber nach dem Gesetz 
derWirthschaftlichkeit (grössten Erfolges bei geringsten Opfern) 
hervorbringen? 

„Die Antwort ist folgende: 

„Nicht für alle Güter erfolgt in gleicher Weise die Regulirung der Er- 
zeugung und des Umlaufes. 

„Die gemeinnützigen Güter, wie sie z. B. der Staat in den Leistungen 
seiner Beamten und in den von ihm dargebotenen öffentlichen Anstalten 
erzeugt und dem Verband der Staatsbürger zukommen lässt, werden nach dem 
Willen Einer oder nach der Verabredung (constitutionelle Etatswirthschaft, 
Finanzverabschiedung) mehrerer Staatsgewalten, erzeugt und der Volks- 
gemeinschaft gegen eine zwangsweise Vergütung eigenthümlicher Art (Be- 
steurung, Einkommen aus den für Staatszwecke ausgeschiedenen Domänen 
u. g. w.) dargeboten. Von diesem besonderen Falle wird jedoch erst in 
einem zweiten Hauptstück näher die Rede sein können. 

„W eitaus die meisten Güter entstehen und circuliren nicht 
unter öffentlicher Diiection, sondern nach dem persönlichen und vertrags- 



1) Röscher hat (I., §. 152, Anm. 4) meine Behauptung der All- 
gemeinheit der Rentenfunction als eine eigenthümliche Auffassung be- 
zeichnet, indem er bemerkt: „Schaffte (Nat.Oek. [1860] S. 140 ff.) 
redet von dem allgemeinen Vorkommen des Ueberschuss- , d. h. Rente- 
factors." Dagegen stimmt mir beiMangoIdt, Grundriss der Volks wirth- 
schaftslehre 1863. 
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massigen Willen der einzelnen Menschen, welche dem Volke angehören. 
Der Arbeiter giebt seinen Arbeitseffekt, wem er will, dessgl eichen der Leih- 
kapitalist sein Leihkapital, auf dessen 'eigene Anwendung er verzichtet. 
Der Unternehmer kann sowohl der Korn- als der Schnupftabakserzeuguug 
sich zuwenden ; dieselben Arbeitskräfte und dieselben Kapitalien können von 
einem Unternehmer in Leder, von dem andern in Tuch umgewandelt, und 
so vom Einen nach Amerika, vom Andern nach Hinterasien in Umlauf ge- 
bracht werden. 

„Die Volkswirthschaft (im engern Sinne des privatwirthschaftlichen 
Systems der bürgerlichen Gesellschaft) ist nicht wie der Staat (die Rechts- 
gesellschaft des Volkes) von einem einzigen oder wenigen beherrschenden 
Mittelpunkten aus geleitet. Jeder Einzelne macht sich in der Volkswirth-' 
schaft selbst zum Mittelpunkt, wirkt täglich auf eigene Faust für sich und 
für Andere. 

„Und warum. gleich wohl kein Chaos, keine Verwirrung, 
kein babylonischer Thurmbau auf diesem Gebiete? Welche unsichtbare, all- 
gegenwärtige Kraft leitet diese Millionen Willen und Güterelemente auf 
diejenigen Erzeugungen und in diejenigen Circulationskanäle, durch welche 
und zwar in wirtschaftlichster Weise, der so mannigfaltige und wechsel- 
volle Bedarf der ganzen menschlichen Gesellschaft quantitativ und qualitativ 
jederzeit befriedigt wird? 

„Diese in den wirthschaft enden Menschen allge- 
genwärtige Kraft ist das Streben nachdem höchsten 
Gewinn (Rente) und die Furcht vor der Einbusse. Gewinnstreben 
und Verlustgefahr bewirken in dem wirtschaftlichen Thun und Lassen der 
Menschen die dem jeweiligen Güterbedarf der menschlichen Gesellschaft ent- 
sprechendste, wirtschaftlichste Klassifikation und Combination der Arbeits- 
leistungen und Vermögensnutzungen. Wer die Bedürfnisse der Nebenmenschen 
am besten berechnet, wird für sein Ausgebot die höchsten Preise erzielen; 
wer der richtig vorausberechneten Nachfrage der Gesellschaft die wohl- 
feilst prodneirten Güter entgegenzubringen vermag, wird den Absatz an 
sich ziehen. 

„So ist es die Concurrenz um die höchsten Gewinne, welche die wirt- 
schaftlichste Befriedigung der jeweiligen Bedürfnisse nach Art und Um- 
fang jederzeit bewirkt, und es ist ebenso die Furcht vor Verlust, was 
regelmässig den Wegtritt von solchen Gütererzeugungen herbeiführt, welche 
keiner Werthschätzung mehr begegnen und die Anschaffungskosten nicht 
decken würden. 

Offenbar wird derjenige die grössten Gewinne machen, welcher dieselbe 
Güterart am wohlfeilsten herstellt und darbietet. Verlangt z. B. eine Stadt 
wöchentlich- 1000 Centner Korn, und A kann 500 Ctr. zu >/s Thaler, B nur 
zu 1 Thaler liefern, so wird zwar der Preis aller 1000 Centner 1 Thaler 
Sein , A jedoch macht in Folge seiner niedrigem Anschaffungskosten an 
jedem Centner Korn '/» Thaler Extragewinn, einen Extragewinn, welcher 
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ähnlich überall wiederkehrt und von der Nationalökonomie in besonderem 
Sinn Rente genannt wird. 

„Dieser Extra gewinn ist das Reizmittel, die niedrigsten Kosten 
einer Güterart aufzuspüren, und indem dieser Reiz überall wirkt, veranlasst 
er die wirtschaftlichste Versorgung der menschlichen Gesellschaft mit jeder 
Gütergattung. Die Concurrenz um die Rente (ausserordentlichen Gewinn) 
ist es, was immer und überall in dem auf freiem Tausch beruhenden 
Güterleben den Geist der Wirtschaftlichkeit allen Theilnehmern des ge- 
sellschaftlichen Güterversorgungssystems aufnöthigt. Die Rente, der ausser- 
ordentliche Gewinn ist die Prämie der wirtschaftlichsten, regelmässigen, 
rechtzeitigen und harmonischen Versorgung der bürgerlichen Gesellschaft 
in ihren nach Art und Umfang wechselnden Bedürfnissen. Der Verlust ist 
die Strafe des Gegentheils. Die Rente ist ein kleiner Preis, welchen 
die Gesellschaft für einen grossen Gesammtvortheil zahlt. Dieser Vortheil 
konnte entfernt nicht ebensp und nicht so wohlfeil erreicht werden , wenn 
eine öffentliche Regulirung der Güter- Produktion und Circulation statt- 
fände. 

„Das ist die Bedeutung der Lehre von der Rente, welche bisher von 
der Nationalökonomie mehr geahnt als klar erkannt worden ist. Die wich- 
tigste Art der Rente ist die Grundrente." 

S. 185 ff. : „Wie die Persönlichkeit, so ist das Gütervermögen — mittelst 
des Arbeitsvermögens und des aus dem Arbeitsvermögen ausströmenden Ka- 
pitalvermögens — im ewigen Fluss des Werdens , Vergehens und Wieder- 
entstehens ; da ist kein Aufenthalt, ein Ring läuft in den andern zur end- 
losen Kette über. Die Reproduktion ist der J'rocess, in welchem die Welt 
äusserer Mittel in ihrer Zweckmässigkeit sich stets von Neuem dem sich 
verändernden persönlichen Leben anpasst, nach den Zuständen und Bedürf- 
nissen des letzteren sich gestaltet. Durch die Reproduktion vollzieht sich 
daher auch der Einfluss des persönlichen Lebens auf die äussere Güterwelt, 
wie sich die veränderte Seelenstimmung auf das Antliz reflectirt. 

„Dieser Kreislauf von Consumtion und Reproduction des Vermögens 
der bürgerlichen Gesellschaft ist von dem allgemeinen Gesetze der Wirth- 
schaftlichkeit beherrscht, nämlich von dem Grundsatz, einen möglichst hohen 
Werth um möglichst geringe Opfer zu reproduciren. 

„Wirtbschaftlicher Weise muss die Bewegung der Reproduktion den- 
jenigen Güterarten zuströmen, deren Werth den Werth der Opfer an Ar- 
beit und Kapital am meisten übersteige, und sie muss da stocken, wo der 
Werth der neuen Erzeugnisse die Opfer an Arbeit und Kapital nicht mehr 
deckt. 

„So ist der Werth wirklich der Regulator der Reproduktion. Je werth- 
voller ein Gut ist, desto mehr wird sich innerhalb der beharrlichen Erneuerung 
des Volksvermögens die Reproduktion demselben zuwenden ; wie im Körper 
die Bildungskräfte dem bedrohtesten und nothleidenden Punkte, so strömen 
in der Volkswirthschaft die Produktivkräfte der werthvollsten Güterart zu. 
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Das beharrliche Streben der gesellschaftlichen Güterbildung ist daher : einer- 
seits im Geldwerth des Produktes (seinem Marktpreis) den grössten Ueber- 
schuss über die Produktionskosten zu erreichen, und — andererseits 
mit der Erzeugung nicht aufzuhören, so lange die reproduktive Verwendung 
von Arbeiten und Kapitalnutzungen mehr Werth ergiebt, als in ihrer Auf- 
opferung und Umformung abgeht. 

„Das nach dem Visir des Werthes bestimmte, nothwendige unti stets 
vorhandene Streben nach Werthüberschüssen vollzieht sich also in doppelter 
Richtung in einer absteigenden und in einer aufsteigenden, wie in Ebbe 
und Fluth. Und beiden Richtungen wohnt als treibende Kraft lediglich die 
Wirthschaftlichkeit inne. 

„1) Die absenkende Richtung der Produktivität ist das Vermehren der 
Angebotsmasse bis zum Nullpunkt des Werthüberschusses, zum Niveau der 
Produktionskosten: Diese Richtung kann nie aufhören, weil es ein Wider- 
spruch wäre, produktive Kräfte, aus denen ein Gut von höherem Werth her- 
vorgeben kann, nicht so lange der Massenvermehrung des letzteren im Wege 
der reproduktiven umformenden Anwendung zuzuführen, bis die Ausgleichung 
der Werthe erfolgt ist. 

„Dieses Gesetz der absteigenden Richtung nennen wir das Gesetz des 
natürlichen Werthes. Es repräsentirt die eine Seite im Hergang der Pro- 
duktion, die Seite, vermöge welcher die Reproduktion der werthvollen 
Gegenstände für den Gebrauch verallgemeinert wird durch Preiserniedrigung, 
gleichsam die demokratische Richtung der Wertherzeugung. 

„2) Die andere Seite des Ueberschussstrebens ist es, die Produktionen 
herauszufinden, welche höhere Ueberschüsse (Renten) geben: das Gesetz 
des höchsten Ueberschusses, gleichsam die aristokratische Richtung, welche 
das Besondere herausfindet, zuerst auf das Bedürfniss der Wenigeren spekulirt, 
und durch hohe Ueberschüsse Demjenigen , der die höchsten Werthpunkte, 
die ergiebigsten Produktionen findet, die Mittel besondern Genusses, freier 
höherer Bedürfnissbefriedigung und der Kapitalbildung gewährt. 

„Jene Richtung vollzieht sich durch den Fleiss , die Emsigkeit , die 
durchschnittliche Wirthschaftstüchtigkeit, — diese durch das wirthschaftliche 
Genie, den Scharfsinn, Glück, mittelst der durch Naturanlage oder Bildung 
vorhandenen besondern Begabung, durch deren Vorangehen allein die Kultur- 
fortschritte zum Gemeingut werden können (§. 7) ; die Mittel dieses Fort- 
schrittes fliessen auch zuerst den Begabteren zu in der Erreichung der 
höchsten Ueberschüsse. 

„Die Rente ist so die Prämie der im Interesse der 
ganzen Gesellschaft eingeschlagenen wirthschaftlichsten 
R ichtung. 

„Die absteigende und die autsteigende Richtung rufen mit Notwendig- 
keit einander hervor. Einzelne gehen voran und erreichen die höchste Spitze 
des Gewinnes, die Masse folgt nach und stumpft sie schnell zum natürlichen 
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Preis (der Kosten, einschliesslich durchschnittlichen Unternehmergewinns, s. 
§ 98) herab, und alsbald beginnt dieselbe Produktionsrichtung nach neuen Höhe- 
punkten. Der Prozess ist dem Gewelle des Meeres vergleichbar : die Hasse der 
Welle sinkt durch sich selbst stets zurück, um nächstens zu neuer Höhe zu 
treiben. So bedingen sich also thatsächlich beide Richtungen: die eine für 
die Yerwohlfeilerung sorgende , von der breiten Masse der Erzeuger be- 
werkstelligte und den geraeinen Lebensunterhalt versorgende, — die andere 
zu dem höchsten Erfolg durch Glück und Tüchtigkeit ausgebeutet, den 
Culturfortschritt tragend, die Mittel der höheren Gesittung gebend. 

„Man hat das Wesen der zweiten Richtung, der Richtung des höchsten 
Ueberschusses, meist nur bei der Grundrente erkannt, jenem Ueberschuss, 
der aus dem Besitz und der Ausbeutung vorzüglich ergiebiger, sogen, na- 
türlicher Produktivfaktoren kommt." 

„Allerdings ist sie hier am sinnenfälligsten und Stetigsten, sie ist aber 
and muss überall vorhanden sein. Auf Zufall, Glück, natürlicher Geistes- 
begabung, „Conjunkturen", Funden und Erfindungen beruhend, sind in allen 
Zweigen des Erwerbslebens stets üeberschüsse vorhanden, welche im Wesen 
mit dem Grundrentenverhältniss übereinstimmen. Es beruht auf diesen Uebcr- 
schüssen der Wechsel in der Vermögensvertheilung, ja wesentlich der regel- 
mässige, dauernde Fortschritt der höheren Gesittung. 

„Sowohl das Zurücktreiben des Preises gegen das Niveau der Pro- 
duktionskosten als die Aufsuchung von Rente gebenden Preisen durch Spe- 
kulation sind Aeusserungen der Wirthschaftlichkeit, Wirkungen der privat- 
wirthschaftlichen Werthberechnung im gesellschaftlichen Tauschsystem. Der 
Werth offenbart sich hier in beiden Tendenzen als Regulator der ökono- 
mischen Gesammtbewegung, als Ordner der freien Einzelnkräfte im privat- 
wirthschaftlichen System der bürgerlichen Gesellschaft ; in ihm wird die 
wirtschaftliche Bedeutung der Güter durch die Schätzung (Werthberechnung) 
zum Bewusstsein gebracht und der Anreiz gegeben, die werthvollsten, weil 
am beschränktesten vorhandenen Gegenstände und Verhältnisse zu vermehren, 
die mangelhaft vorhandenen Voraussetzungen und Bedingnisse des gesammten 
Güterlebens zu ergänzen und zu verbessern. Auf den Werth als Barometer 
aller wirthschaftlichen Entwickelung sieht der Erzeuger einer jeden Waare, 
auf ihn die ihrer Ausbildung zustrebende Arbeitskraft des Jünglings , der 
bei der Berufswahl den künftigen Werth seiner Arbeitsleistung einer Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung unterwirft, — auf ihn der Kaufmann, indem er die 
bedürftigsten Punkte aufsucht und dahin das Streben bei Weiterentwickelung 
der Produktion lenkt. 

„Diese harmonische Beherrschung des privatwirthschaftlichen Systems der 
bürgerlichen Gesellschaft durch den Werth ist deshalb möglich, weil das 
Wirthschaftswesen keine festgegossene Ordnung von Kräften ist, kein 
todtes Gleichgewichtssystem, sondern eine lebendige, stets in der Ent- 
wickelung begriffene reproduktive Welt, welche jeden Augenblick in millionen- 
fach verschiedener Weise ihren Produktionsorganismus neu combiniren kann 
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aus der Tiefe millionenfacher menschlicher Anlagen und ans dem Reiche 
der äusseren umgebenden Verhältnisse auf gegebenen Anstoss alle jeweilig 
erforderlichen, zuvor gebundenen Kräfte zu lösen vermag. 

S. 192 f.: „Die Gunst der Rente ruht in verschiedenen Ve rhältnis- 
sen: im Glück des Fundes der Absatz- und Bezugsquellen, der Wahl der 
Einkaufszeit, oder im Unterschied der Wirksamkeit der Produktivkräfte, der 
Lage nach Himmelsgegend und Markt, so im Gebiet der Landwirtschaft 
und des Häuservermögens (Grundrente, Häuserrente), oder in der persön- 
lichen Geschicklichkeit, beruhe diese auf virtuoser Ausbildung oder seltener 
Naturbegabung (meist untrennbar auf beiden , so die Ueberschüsse ausge- 
zeichneter Künstler und Gelehrten), in der „Konjunktur", in Fabrikations- 
und Geschäfts-Geheimnissen und Handwerksvortheilen beim Industriellen, 
Grosshändler und Handwerker. 

„Ueberall und immer sind solche Faktoren differirender Erzeugungskosten, 
besonders günstiger Lohn- und Zinsbildung, günstiger Bildung des Kurs- 
wertes von Forderungen vorhanden, entweder dauernd auf demselben Objekt 
ruhend, oder nach Gegenstand, Mittel, Person und Zeit wechselnd. 

„Man kann mit vollem Recht sagen, dass täglich besondere Produktions- 
kostendifferenzen und daher Ueberschüsse, grundrenteähnliche Verhältnisse 
vorkommen. Es ist dies eben die beharrliche Tendenz nach dem höchsten 
Uebersehusse, — die eine nothwendig immer und überall wirksame Seite 
der praktischen Richtungsbestimmung der Produktion." 

Seite 194: „Ihr volks wirthschaftlicher Charakter. Man hat 
das Wesen der Rente damit bezeichnet, dass sie kein Bestandteil von Pro- 
duktionskosten sei , nicht hohe Preise mache , sondern aus hohen Preisen 
folge, dass sie unentgeltlich bezogenes Einkommen darstelle. 

„Diese Bemerkung erschöpft den Charakter der Rente nicht. Sie ist 

„a) Vergeltung der wirthschaftl ichsten Appropriation 
der Aussenwelt (der Geltendmachung der niedrigsten Produktions- 
kosten, so in der Grundrente und vielfach im besonders hohen Unternehmer- 
gewinn, Unternehmerrente, Gewinnrente). Für den Handel prämiirt sie 
die Aneignung der Produktions vortheile fremder Länder und Gegenden. 
Sie ist 

„b) Vergeltung der wirthschaftlichsten Klassifikation der Arbeits- 
kräfte, indem derjenige , welcher seine Arbeitskraft am besten Platz 
verwerthet oder durch die virtuoseste Arbeitskraft, diese von Natur be- 
sitzend und sie ausbildend, die Bedürfnisse Anderer mit gleicher Anstrengung 
besser befriedigt, besonders hohen Lohn (Lohnrente, Arbeitsrente) be- 
zieht; sie ist 

„ c) Vergeltnngder wirthschaftlichsten Klassifikation der Leihkapi- 
talien, indem sie Demjenigen, welcher Kreditwerthe am richtigsten taxirt, 
besonders hohes Einkommen durch Zins (Rente im Zins) und am Kurswerth 
giebt (Leihrente); sie ist weiter 



Die ausschliessenden „Verhältnisse". 173 

„d) Vergeltung besonderer vom Staate geschützter Erfindungsthätig- 
keit (Rente aus Patenten, Autorrechten); sie ist namentlich 

n e) Vergeltung der Aufsuchung der produktivsten fixen Kapitalien, 
insbes. von Grund und Boden, indem der Aneigner der produktivsten Grund- 
stücke, der besten Lagen ein besonderes Einkommen bezieht, sei es in 
Kornpreisen, welche den Kostersatz weit übersteigen, sei es in hohem 
Pacht- und Hiethzins. 

„Bei allen einzelnen Arten von Renten tritt ihr allgemeiner Cha- 
rakter, Prämie der wirtschaftlichsten Versorgung und 
Vorausberechnung der gesellschaftlichen Bedürfnisse zu 
sein, gl eichmässig hervor. 

„Demgemäss quellen Rentenbezüge aus jedem wirt- 
schaftlichen Fortschritt für Diejenigen hervor, welche 
diesen Fortschritt vollziehen, und Rentenvernichtungen 
für Diejenigen, welche sich überholen lassen. 

„Weit entfernt, ein hassenswerthes Privilegium zu sein, hat die Rente 
in allen ihren Formen die höchst wohlthätige und wirtschaftliche Folge 
wohlfeilster, regelmässigste r , nach Art, Ort und Zeit des Bedürfen» voll- 
kommenster Versorgung der menschlichen Gesellschaft. Sie ist eine National- 
belohnung, gerecht an sich, gerecht in ihrer Austheilung, da 
sie den wirthschaftlichen Verdiensten sicher in den Schoss fällt. A n- 
fechtbar ist nur die künstliche Rentenbildung und ihre 
dauernde Fixirung z. B. durch Schutzzölle, Erwerbsprivilegien, Aemterbe- 
günstigung. Sonst stumpft sich die Rente durch die Conkurrenz selbst ab, 
wie die hochgetriebene Welle durch ihr eigenes Gewicht. 

„Viele Renten sind nicht dauernd, z. B. die Rente im Handelsgewinn 
aus guter Spekulation. Andere, t. B. die Renten der Virtuosität, dauern 
zwar leicht auf Lebenszeit, sind aber, wenn sie sich nicht in Sachgütern 
oder Rechten fixiren (Gemälde, ausgezeichnete literarische Produktionen, 
'Palente), 'nicht übertragbar. Die übertragbaren Renten sind kapitalisirbar 
und erscheinen z. B. im Preis der Firma, im Kapitalwerth des Patentes, Autor- 
rechtes, im Kapitalwerthe vorzüglicher fixer Kapitalien. 

Aus dem Vorstehenden erhellt der Character des Extra- 
einkommens, welches ich im spezifischen, nur etwas verall- 
gemeinerten Sinn des langst eingebürgerten Grundrentenbegriffes, 
Rente schlechthin benannt habe. Innerhalb des tauschwirthschaft- 
lichen Systems der menschlichen Gesellschaft allgemein auftretend 
repräsentirt die Rentenfunction ein allgemein wirkendes natür- 
liches Patentsystem 1 ), einen Schuz des »geistigen Eigenthums," 



1) Der geniale Blick Roschers, welcher meinen Rentenbegriff 
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eine Aaszeichnung aller ökonomischen Verdienste um die bürger- 
liche Gesellschaft. Gerecht als Prämie, bewundernswerth als Er- 
scheinung der Gerechtigkeit im sozialökonomischen System , all- 
gemein, insoferne sie in einzelnen Einkommen aller drei sonstigen 
Einkommenskategorien, im Zins- und Lohn-, hauptsächlich aber im 
Unternehmereinkommen Einzelner auftritt, — ist sie auch in ihren 
sozialökonomischen Folgen bedeutsam 

Sie giebt einerseits die Mittel zur Bildung neuer Kapital- 
vermögen 2 ) und legt den Grund zu einer edleren Consumtion, — 
ist demnach im besten Sinne des Wortes aristokratisch auf 
Seiten des Urhebers: sowohl nach dem Urspru nge s ) 
aus hervorragendem ökonomischen Verdienst und Talent, als in 
den Folgen der Bereicherung und der Genussfähigkeit. 

Andererseits wirkt die Rentenfunktion im besten Sinne 
demokratisch; denn sie ist eine massige Prämie für das Ver- 
dienst richtiger und rechtzeitiger Versorgung der ganzen Gesell- 
schaft, namentlich aber gerechtfertigt als Lohn, welcher Denjenigen 
in den Schoss fällt, welche ökonomische Verbesserungen, bald 
ein Gemeingut des gesellschaftlichen Wirtschaftssystems, ein- 
führen. Demokratisch ist hier die Wirkung, soferne die re- 
gelmässige Folge der Rente in allen ihren Formen darin be- 
steht, den ökonomischen Fortschritt nach einem kurzen 
Uebergangsstadium durch die nachdrängende Concurrenz 
zum Gemeingut zu machen; denn nur bis Andere um den 
höheren Gewinn vollständig concurriren, erhält sich das bevorzugte 
Renteneinkommen. Die Folge der im Uebergangsstadium den Ur- 
hebern des Fortschrittes und der Wirthschaftlichkeit bezahlten 
Prämie, welche als Reizmittel erster Verbesserungen wirkt, ist 
also eine länger oder kürzer dauernde Oekonomie ztf' Gunsten der 
ganzen bürgerlichen Gesellschaft; selbst wo die Rente dauert, 



kaum erwähnt, kommt gel eg e n Mich auf ein „natürliches Patentsystem" 
der Volkswirthschaft zu sprechen, jedoch nicht bei der Lehre von der 
Grundrente, sondern bei der Lehre von den Kosten. Auch giebt er dem Ge- 
danken gar keine weitere Folge fnr das System. Ich bin auf die erwähnte 
Stelle Roschers erst in neuester Zeit aufmerksam geworden. 

2) Mein „gesellsch. System etc." §. 106. 

3) Mein „ges. System etc." §. 93. 
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kommt sie der Gesammtheit zu gut. Ohne die Unternehmerrente, 
die Bodenrente , Lohn- und Talentrente , Leihkapitalrente u. s w. 
würden die Einzelnen nicht darauf hingeleitet, jeder Zeit die 
dem sozialen Bedarf quantitativ und qualitativ entsprechendste Pro- 
duktion zu wählen, Grund und Boden, bewegliche Kapitalien und 
Arbeitskräfte so auszubilden, dass so wohlfeil als möglich pro- 
ducirt wird. Ohne sie würden nicht die besten Talente ihrem 
eigentlichen Berufe zuströmen, noch sich für ihren Beruf und für 
die qualificirteste Befriedigung einer bestimmten Bedürfnissgattung 
besonders emsig ausbilden. Es würden die Arbeitskräfte, nicht auf 
die Plätze ihrer produktivsten Verwerthung gerückt werden , die 
Kreditwerthe würden keine scharfsichtige Speculation anregen. 

Die ausserordentlichen Einkommen und Erträge, welche in 
dem grossen Prozess der sozialen Einkommensvertheilung als Lohn, 
Zins- und Unternehmerrente regelmässig abfallen, tragen also 
wirklich dazu bei, alle Fortschritte zum Gemeingut und die gesell- 
schaftliche Gesammtversorgung wohlfeiler zu machen, als sie ohne 
den Reiz dieser natürlichen Prämie zu stehen kommen würde. 
Die sozialökonomische Funktion der Rente zeigt sich als eine gross- 
artige volkswirtschaftliche Harmonie, als eine eminente Quelle allge- 
meiner Ersparungen in der Bedürfnissbefriedigung der bürgerlichen 
Gesellschaft. 

In der beweglichen Falte der Rente, in dem Spielraum zwi- 
schen hohen Marktpreisen und verhältnissmässig niedrigen Kosten 
liegt die Bürgschaft und der Regulator alles sozialökonomischen 
Fortschrittes, soweit letzterer in der tauschwirthschaftlichen Hälft edes 
ökonomischen Gesammtsystems der Gesellschaft von statten geht. 

V. 
Zur DogmengescMchte der Rentenlehre. 

Vorstehende Rentenlehre ist eine von mir aufgestellte 
Theorie. 

Röscher hat diese Theorie noch nicht, obwohl er mit dem 
ihm eigenen genialen Blick (I., §. 108) gelegentlich, aber 
ohne den Gedanken weiter zu benutzen oder auch nur meine 
Rententheorie ausführlicher zu erwähnen, von einem in der Volks* 
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wirthschaft wirkenden na türlichenPatent System 1 ) spricht. 

Dass obige Theorie gleichwohl nicht fehlgegriffen hat, dafür 
bürgt mir die Beobachtung, welche ich anlässlich spezieller und 
neuester dogmengeschichtlicher Studien gemacht habe, 
dass gleich Röscher die bedeutendsten Oekonomisten in der Richtung 
dieser Theorie getastet haben. Ein kurzer dogmengeschichtlicher 
Rückblick mag mir desshalb zur Befestigung dieser Theorie und 
als Mittel zur Wahrung der Priorität gestattet sein. 

Schon bei dem feinen und selbstständigen deutschen Oeko- 
nomisten Hufeland 2 ) wird die Rentenerscheinung nicht blos 
als Grundrente auf ausgezeichnete natürliche Produktivkräfte, 
sondern auch als Talentrente auf ausgezeichnete Arbeitskräfte zu- 
rückgeführt. Allein die Prämienfunktion der Rente wird nicht er- 
läutert, der Gedanke überhaupt nicht weiter verfolgt. 

Ihm wohl ist K. S. Zachariä mit ähnlichen Ansichten nach- 
gegangen. Der Begründung des Autorrechtes (4. Bd., S. 185) 
weiss Zachariä diesen weiteren Rentenbegriff ([Urheberrente 
VII., p. 62) nicht dienstbar zu machen. 

Ricardo, princ, eh. 2 sagt: „Ist die Rente ein Vortheil, 
so ist zu wünschen, dass mit jedem Jahr die neugefertigten Ma- 
schinen weniger wirken als die alten." Dem skoptischen Renten- 
hass Ricardo's liegt hier (a contrario) die Ahnung des Richtigen 
zu Grunde. 

J. B. Say, cours prat. IV., eh. 20, bemerkt, jedoch nur anläss- 
lich der Patente, schon vor Röscher: „Die Natur der volks- 
wirtschaftlichen Gesetze hat Arkwright eine Prämie von 24 Mill. Fr. 
für seine Spinnmaschine gegeben, während Napoleon für eine 
Flachsspinnmaschine eine Million aussetzte." Es seien höchstens 
Patente von kurzer Dauer nöthig. „Man kann dem, der ein Schloss 
öffnet, wohl den ersten , aber nicht den alleinigen, Eingang ver- 
schaffen" (I. cit. eh. 21). 

Malth us, princ. I, eh. 3, secL 9 äussert: „Grundrenten 
entstehen mit dem Fortschritt (der Industrie) und gehen mit deren 
Rückschritt zurück. Es scheint, dass jede Art von Verbesserung, 



1) I., $. 108. 

2) Neue Grundlegung (1. Th. 1807, 2. Th. 1813). 
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welche irgendwo in Ackerbau, Gewerb« und Handel vor sich 
gieng und ein Land bereicherte, die Rente zu steigern strebt." 

Viel weiter ist schon der Blick S t o r c h 's auf diesem Gebiete. 
In seinem grossen Werke (V, 47, theorie de la civilis. I, eh. 6) 
spricht er von einer „rente des talents ou des qualiUs morales" 
in den Löhnen , und discutirt (IV, 193 ff. 1. Thl. 8. B. 3. K.) 
die Analogie und den Gegensaz des Bodenmonopols und des 
Monopols des Gewerbsgeheimnisses in der beachtenswerthen, 
unten näher berücksichtigten Weise. 

Canard parallelisirt die rente fonciere mit der rente mo- 
biliere und r. industrielle. 

Auch Sismondi hat Anklänge (nouv. princ. III. eh. 12), 
indem er in der Erörterung der Grundrente die Wirkung der 
säculären Verbesserungen des Bodenkapitals beachtet. 

Hermann, staatsw. Untersuch. (S. 292) spricht von „einem 
Spiel bald dem Einen, bald dem Anderen günstiger Umstände, 
welches Leben und Bewegung in der Volkswirthschaft erhält." 

Sehr nahe tritt dem Kerne der Sache der geist- und charak- 
tervolle Proud hon, Contradictions (1846) 11,263—272: ohne 
Rente keine Bodenverbesserung, ohne Eigenthum keine 
Rente (265). Der oft als Faullenzer und Schwelger missachtete 
Rentier ist nach Proudhon der »gardien des iconomies sociales.« 
Die Rente heisst ein „Honorar" des Eigentümers, und »la plus 
grande (?) majorite des rentes est employee a des nonvelles 
exploitations.« Allein diese positiven Lichtgedanken gehen in der 
socialdemokratischen Kritik und in der bekannten unruhigen Dis- 
cussion und negativen Antithese bei Proudhon selbst unter *)• 

In der Discussion französischer Fachjournale (vgl. J. de: 
Econ. 1852 — 1854) wirkt zwar der Gedanke, dass das Extra- 
einkommen der Rente eine Belohnung des ökonomischen Fort- 
sehrittes sei, fort, jedoch nur als Argument für die Bodenrente. 
Als ein systematisch durchgeführtes Prinzip gewinnt er 
keine Gestalt und keinen Eingang in der Litteratur. Man sehe 
irgend eines der französischen Compendien der lezten 20 Jahre 



1) Der mit Proudhon geistverwandte deutsche Schriftsteller Rodber- 
tus (3. socialer Brief über Grundrente, 1851) ignorirt das speeifische Wesen 
der Rente ganz (p. 96. 143. 158. 226). 

Zeiticbr. f. SUwtsw. 1867. 1 Heft. 12 
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nach, ob es dem Gedanken Eingang verschafft hat; hier ist die 
Ahnung der allgemeinen Bedeutung der Rentenfunction immer 
noch nicht heller, als bei den Physiokraten, welche in der 
Rechtfertigung des produit net der Grundeigentümer schon An- 
klänge an das Richtige zeigten. 

Gerade Wolkoff, dessen opuscules sur la rente fonciere 
1854 *) neuerdings meiner Rententheorie parallelisirt worden sind, 
— die „lectures" von WolkofT datiren von 1861, und sind nicht 
vor der ersten Auflage meiner Nationalökonomie erschienen , die 
opuscules lernte ich erst vor kurzer Zeit kennen, — sucht den 
seit Proudhon hinsichtlich der Grundrente sich verbreiten- 
den und schon bei Say anzutreffenden Gedanken einer Prämie 
zurückzudrängen, indem sein Augenmerk sowohl in den 
opuscules als in den lectures ganz daraufgerichtet ist, die Grund- 
rente als Na türm onopol, als Folge privilegirten Besizes der 
Standortseigenschaft (.»emplacemenW) nachzuweisen. In diesem 
Streben wird auch (lectures p. 112 ff.) der Unternehmergewinn 
auf Lohn höherer Arbeit und auf ein durch Versicherungsanstalten 
nicht abzuwendendes Risico zurückgeführt, nur um das Rentenele- 
ment vieler Unternehmergewinne verschwinden zu lassen. 

Wölk off scheidet allerdings aus der Grundrente selbst 
einen transitorischen, der Dauer nach zu beschränkenden Bestand- 
theil als Prämie aus und nennt ihn an einer Stelle prime de 
capaciU ou d'initiative du propriitaire (op. p. 24). Die Rente 
als Prämie der Capazität tritt aber bei Wolkoff überall auf, 
nicht um das natürliche Patentsystem der Rentenfunction 
ins Licht zu sezen, sondern lediglich um zu sagen, dass die 
eigentliche, aus der dauernden Bodenqualität, der Bodenlage, 
der- Standorts qualität (emplacement) quellende Bodenrente als 
eine Prämie sich gerade nicht vertheidigen lasse, während d i e 
erste Auflage meines Buches die aristokratische 
Prämienfunction als solche in den Vordergrund gerückt, 
die Rentenfunction aus der Einkommenslehre losge- 
schält, verallgemeinert, auch in Gestalt der Bodenrente 
vertheidigt und als eine regulative Grund- 
kraft im socialökonomischenSystem, zwischen der 

1) Eine Sammlung zerstreuter, kleiner Aufsetze über Bodenrente. 
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Preislehre und der Lehre von den Unternehmungen , zur Dar- 
stellung gebracht hat. 

Wolkoff 's ganzes Streben geht vielmehr dahin, eine reine 
Bodenrente als „Uebertragung von Vermögen aus den Händen der 
Consumenten in diejenigen der Grundeigentümer" (1. c. p. 41) 
als „Bezahlung nicht für einen socialen Vortheil" (p. 43), als 
„ein permanentes Vermögensdeplacement" , als „peines sociales" 
nachzuweisen und dadurch die Forderung eines inSteuer- 
form stattfindenden Einzuges der Bodenren te zu 
Gunsten der Gesammtheit zu begründen, freilich ohne die steuer- 
technische Ausführbarkeit dieser Massregel irgendwie genau und 
besser als Proudhon (1. c.) anzudeuten. In den lectures führt ihn 
dann v. T h ü n e n auf andere Seiten speciell der B o d e n renten- 
lehre, welche mit der allgemeinen Rentenfunction nichts zu thun 
haben. Bei den Angriffen auf die Bodenrente anerkennt Wolkoff 
wohl den älteren Gedanken, wie wir ihn abrupt bei Hufe 1 and, 
Storch, Say, Zachariä, Proudhon finden, dass nämlich 
Prämien des Fortschrittes in der Industrie und für Talente vor- 
kommen müssen; er spricht dabei geradezu wie Say, von einer 
vöritable pritne d'encouragement , qui ne peut manquer en 
Industrie sans arr&ter les progres (p. 66). Allein auch da ge- 
langt er nicht über ein stark auftragendes Contrastiren hinaus, 
indem er an keiner Stelle über S ay, Stör ch undProudhon 
hinausgreift, vielmehr die anderen Extraeinkommen, in Form 
ausserordentlicher Löhne und Kapitalgewinne, als rasch vor- 
übergehend bei Seite sezt. So polemisirt er (p. 124) gegen 
P a i 1 1 o t e t , welcher in einer Sizung der Pariser Oeconomisten- 
gesellschaft (1852) die Rente „la röcompense du progr&s et de 
l'iniliative" genannt habe; die Bodenrente, sagt Wolkoff, sei 
„imperissable«. Aehnlich verhält er sich (p. 134 ff.) gegen eine 
Aeusserung eines Herrn Boutowski, welcher von einem all- 
gemein vorkommenden „boni" spreche; die anderweitigen „bonis", 
sagt Wolkoff, seien die Folge des Eintretens neuer Reichthümer, 
die Grundrente dagegen sei ein blosses „deplacement" von Ver- 
mögen , ein „boni ä propos d'une diminution de la richesse. a 
Ja, er nennt es „langweilig", die von der Bödenrente ab- 
weichenden transitorischen Prämien auch nur aufzuzählen; seine 

12 * 
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Worte (p. 152) lauten: „les infyalitds, q'on met'en ligne avec la 
renies (seil. foheiere) et, qu'il devient fatiguant d'bnume'rer, ne 
sont pas dues ä wie peine sociale." Aehnlich Rodbertus 1. c. p. 20. 

Damit ist klar bezeichnet, wie es bei allen diesen Argumenten 
von der. einen wie von der andern Seite (vgl. das Journ» des 
Econ. 1852 — 54) durchaus nicht um die Eruirung 
der allgemeinen Rente n funetion für das System 
der Nationalökonomie, sondern um einzelne Argumente 
für und wider die Berechtigung eben nur der Bodenrente sich 
gehandelt hat. 

Walk off speziell kommt immer wieder hinsichtlich seiner 
eigentlichen „rente fonciere" — aus „fonds impe'rissables a oder 
aus dem „emplacement^ , auf welches in den lectures von 1861, 
unter dem Einfluss der Thünenschen Hypothesen über die Bedeu- 
tung der Markt 1 a g e , die Ricardo'schen „fonds imperissables" ein- 
schrumpfen, — auf das iZQÜkov xpevdog zurück, dass die Grund- 
rente Geschenk der Natur sei, während sie Prämie der persön- 
lichen Wirthschaftlichkeit ist , welche unter Anderem auch den 
Boden zum Object hat und in Beziehung auf den Boden statt- 
finden muss. Dieses jtQokov ipevdog, welches mit der Ausschlies- 
sung der Kapitaleigenschaft für den Boden zusammenhängt, werden 
wir unten zurückweisen. Weder das Moment der D a u e r h a f t i g- 
k e i t, welches schon nach S t o r c h 's Beobachtungen der Boden- 
rente eignet, noch die von W o 1 k o f f , neuerlich von Cournot ') 
hervorgehobene Thatsache, dass das Wachsen der Bodenrente mit 
steigenden Preisen verbunden ist, begründet eine prinzipiell 
verschiedene Auffassung der Bodenrente dem gegenüber > was 
wir allgemein die socialökonomische Prämienfunction der Rente 
genannt haben; der nächste Abschnitt wird diess zeigen. 

In der That haben denn auch , trotz Wolkoff 's opuscules, 
bedeutende neuere Nationalökonomen, Röscher 2 ), Mill 3 ) 
die Rentenlehre weder in meiner Verallgemeinerung 

1) Theorie de la richesse p. 119 ff. 

2) S. oben. Trotz seiner staunenswerten dogmengeschichtlichen 
Kenntnisse hat Koscher das polemische Material der G r u n d rentenfrage 
nicht zur Ausbildung obiger Theorie benüzt. 

3) III, eh. 5. 
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und theilweisen Los seh Ölung von der Einkommenslehre, 
noch in meiner systematischen Auffassung einer notwendigen 
socialökonomischen Function der Rente, behandelt. 

Das unbefangene dogmengeschichtliche Urtheil wird sagen: 
die Rentenfunction ist zwar beiläufig, und gerade von den 
genialsten Geistern unserer Wissenschaft geahnt worden. Allein 
die das ganze tauschwirthschaftliche System der bürgerlichen 
Gesellschaft durchdringende, allgemeine und regulative Wirk- 
samkeit der Rentenfunction wurde nicht systematisch und klar 
herausgestellt. Jene Gedanken , schon seit den Physiokraten in 
der Luft schwebend, blieben gleichwohl durch die herkömmliche 
Versezung der ganzen Lehre von der Grundrente und nur von 
der Grundrente in die Einkommenslehre, durch die Aus- 
scheidung des Bodens vom Kapitalbegriff, endlich durch die Verwen- 
dung zu Angriffs- oder Vertheidigungswaffen gegen und für das 
Grund eigenthum und gegen aristokratisches Grundrenteein- 
kommen gebunden und ohne Frucht für die theoretisch-systema- 
tische Nationalökonomie. 

Ein origineller Denker, wie G a r e y , für welchen die allge- 
meine Rentenfunction, nach eigener Theorie in der Falte 
zwischen der Preisbestimmung nach den Production s- und der- 
jenigen nach den Reproductionskosten , zu finden gewesen wäre, 
hat die Entdeckung nicht gemacht, weil er als Yankee in der 
Beaction gegen die stockenglische Nationalökonomie der Ricardo 
und Mal th us und gegen deren Grundrentenlehre über das Ziel 
überhaupt hinausschiesst und jede speeifische Grundrentenerschei- 
nung auf die bekannte Weise in Abrede stellt J ). Bastiat 
aber schmiedete den einseitigen Carey'schen Gedanken zur Waffe 
gegen den Socialismus, gegen welchen Bastiat als Vertheidiger der 
liberalen ökonomischen Gesellschaftsordnung sich tiberall in die 
Bresche stellte. J. Stuart Mill (B. III, eh. 5, §. 4) macht zwar 
mit Rücksicht auf Patente, ausserordentliche Talente die Bemerkung, 
dass »Fälle eines der Bodenrente analogen Extrakapitalgewinnes 
häufiger vorkommen, als man gewöhnlich annehme;" allein, 
indem er diese Extragewinne als nicht dauernd bezeichnet, 



1) S. mein „gesellsch. System« u. s. w. § 10! 



182 Die ausschlicssenden „Verhältnisse". 

lässt auch er diese Beobachtung auf sich beruhen, wie die Andern. 
Im Wesentlichen ist seit Boisguillebert, dem gros- 
sen Nationalökonomen Frankreichs unter Ludwig XIV. ein Fort- 
schritt in der Erkenntniss der Rentenfun ction nicht gemacht 
worden. Er hatte zu beweisen gesucht, was nachmals die Physio- 
kraten nachdrücklich betonten, dass hohe Getreidepreise Zeichen 
einer hohen wirtschaftlichen Cultur seien. Bei dieser 
Gelegenheit entwickelt er alle wesentlichen Elemente der nach- 
maligen Ricardo'schen Grundrentenlehre 1 ). Allein zur Erfas- 
sung des innersten Wesens und der Allgemeinheit der Renten- 
function hat es Boisguillebert nicht gebracht. Diejenigen, welche 
am meisten, aber nur gelegentlich über ihn hinausschritten, sind 
Say, Storch, Proudhon; Say leckt insbesondere auch im 
traiU cficonomie politique gegen den Stachel der einseitigen 
Grund rentenlehre der Engländer, ohne jedoch seine Opposition 
theoretisch weiter zu führen *). 

VI. 
Die der Rentenfunction innewohnenden Grenzen. 

Die freiwirkende Rentenfunction hat ihre inneren Grenzen. 
Sie bewirkt im Allgemeinen nur ein vorübergehendes 
Extraeinkommen. 

Der glücklich combinirende Unternehmer, welcher durch vor- 
zügliche Berechnung der „Conjuncturen" sich das Verdienst wirt- 
schaftlichster, rechtzeitiger, quantitativ und qualitativ angemessener 
Versorgung der bürgerlichen Gesellschaft erwirbt, bezieht eben 
nur aus dieser Einen Conjunctur und über die Dauer der lezteren 
seinen überdurchschnittlichen Unternehmergewinn. Die meisten 
der gewöhnlichen Unternehmerrenten sind von kurzer Dauer. 
Neue Conjuncturen müssen berechnet und glücklich gefunden 
werden, um neue Renten zu ziehen. 

Aber auch die Renten, welche den Urhebern ökonomi- 
scher Neuerungen und dem ausgezeichneten Talente zufallen, 



1) Z. B. Trait<5 des grains, ed. Daire, 2. Abth. 4. Kap. 

2) II, eh. 1, § 1. 
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sind transitorisch. Lediglich die Priorität der Ausbeutung 
und das an die Entdeckung sieb anknüpfende Renoinme" sichern 
eine bevorzugte vorübergehende Ausbeutung, bis das 6 e h e i m n i s s 
offenbar oder verrathen wird und die Concurrenten gleiche Quali- 
tät zu gleichem Preise oder mit einer auf dem Markt auch das 
Renommö des ersten Erfinders aufwiegenden Preiserniedrigung 
auszubieten wissen, oder bis ein noch bedeutenderer Fortschritt die 
bisherigen Neuerungen überholt. Wie jagt doch gegenwärtig 
eine Erfindung die andere in der Photographie, in den Schiess- 
gewehren, in den Spinn- und Webmaschinen, in der Formgebung 
für die Kleidung, u. s. w. ! 

Die Rentenfunction ist thatsächlich und nach ihrer innersten 
Bestimmung eine vorübergehend wirkende: sie soll so 
stark sein und ist es in der Regel, um zur wirthschaftlichen 
Beherrschung der Conjuncturen und zur grössten Regsamkeit des 
Entdeckens und Erfindens anzuregen, aber auch so beschränkt 
und vorübergehend, um jedes Verdienst zum allgemeinen 
Nuzen und jeden Fortschritt bald zum Gemeingut werden zu 
lassen. 

Das leztere ist um so Wünschenswerther, je mehr in der 
neuen Produktion das geistige Element vorwiegt, je mehr es all- 
gemein zündende und belebende Ideen zu verkörpern gilt. 

Die Rentenfunction vereinigt so nach ihrem innersten Wesen 
den subjeetiv aristokratischen Charakter nach Ursprung und 
nach den Folgen für den Rentenbezieher und demokratische 
Wirkung für das ökonomische Gemein wesen ; sie ist g e m e i n- 
n ü z i g, indem sie das Verdienst prämiirt. Ihre Bestimmung 
ist es, vorübergehend zu sein, und die grosse, wahrhaft 
sociale Regel der Freiheit derConcurrenz sorgt dafür, däss 
sie vorübergehend wirkt. A r k w r i g h t wusste lange Zeit seine 
Spinnmaschine so zu verwerthen, dass er jede Woche für 500 
L. St. eine Quantität Garn verkaufte, deren Herstellung ihn nur 
100 L. St. kostete. Er wurde Millionär. Sein Gewinn war sehr 
gross, aber transitorisch, und der Gewinn für alle Con- 
sumenten von Baumwollgarn und Cotonaden in der ganzen Welt 
ein unendlich grösserer. 

Die Rentenfunction als transitorisches Extraeinkommen 
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ist eben die wahre, lebendige, fruchtbare Synthese des 
Gegensazes von Monopol und von C o n c u r r e n z, eines Gegen- 
sazes, welchen z. B. Proudhon sowohl in der Thesis als in der 
Antithesis vortrefflich zu charakterisiren , aber schliesslich nicht 
zu versöhnen verstanden hat, indem er über die allgemeine 
und eigenste Bedeutung der Rente nicht klar wurde. 

Proudhon sagt - 1 ) vom Monopol, dem Princip der be- 
vorzugten Unternehmerwelt nach seiner Sprechweise, Folgendes : 
„Ein Monopol ist der Ausdruck der siegreichen Freiheit , der 
Kampfpreis, die Glorification des Genie's" (I, p. 238). „Alle 
Weiterentwicklung muss durch den Anlauf individueller Energie 
vorsichgehen. Die Masse ist trag." »Es wäre aber Phantasterei, 
zu erwarten, dass sich individuelle Capacitäten umsonst bemühen, 
(travaillent pour le roi de Prusse)." Die Existenz von bahn- 
brechenden Individuen, welche „monopoleurs" werden, sei mit 
der Natur des Menschen gegeben. „An unserem Körper und an 
unserem Geist ist alles Speciali tat und Eigen (proprietö)" ; 
„FhumaniU itant individualisee dans sa plurdliti, l'homme 
dement fatalemenf tnonopoleur" . Es wird sogar als Vorzug des 
Monopols gerühmt, dass „ohne diesen Antagonisten der Concurrenz 
die Menschheit nie aus dem Urwald herausgekommen wäre". 
Aber trotz dieser Erkenntniss bleibt schliesslich in Proudhon's 
Augen das Kapital, das er mit dem Monopol identificirt, eine an 
den Arbeitern verübte Erpressung. 

Andererseits heisst bei demselben Proudhon 2 ) die 
freie Concurrenz ein Bürgerkrieg, ein „rigime de la force", 
und unmittelbar darauf eine Not hwendigkeit, ohne welche 
es keine wohlfeile Massenbefriedigung gebe, ein »ökonomisches 
Grundgesez, welchem sich alle socialistischen Utopieen nicht ent- 
winden werden«, »eine Lebenskraft des Gemeinwesens«, der 
»Ausdruck der socialen Spontaneität, das Emblem der Demokratie 
und der Gleichheit«. 

Die Synthese dieses Gegensazes ist eben die Rente als 
zwar in jedem Gebiet der Socialökonomie stets vorhandene, aber 



1) Contrad. äcon. eh. 6. 

2) 1. cit. eh. 8. 
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im Einzelnen vorübergehende Function. Die Vermittlung des 
Fortschrittes mit dem Massengenuss , der Prämiirung des Ver- 
dienstes mit der Wohlfeilheit des Massengenusses, der Lohnge- 
rechtigkeit gegen das Individuum mit der Bildungspropaganda, der 
Energie und der Tälente mit dem gemeinen Nuzen — steckt jeder 
Zeit in jenen wechselnden, anschwellenden und wieder sich ver- 
flachenden Falten oder Differenzen hoher Preise und geringer Kosten, 
in dem Spielraum der nur allmäligen Ermässigung der Renten 
durch die den Preis zu den Produktionskosten zurückdrängende 
Concurrenz. Eben in der B e w e g u n g dieses schön angelegten 
Uhrwerks zeigt sich eine grossartige Harmonie : die vis inertiae, 
die Unkenntniss, der Zeit- und Kostenaufwand des Nachahmens 
wirken , wie die Hemmung im Uhrwerk des sozialökonomischen 
Fortschrittes; allein sicher zieht, durch viele oder durch wenige 
Pendelschläge der Preisbewegung, das Gewicht der Concurrenz 
den Rente gebenden Preis zum Niveau der Productionskosten 
nieder. Und während durch diese transitorische Wirkung der 
Rente die angemessene Prämiirung des ökonomischen Individual- 
verdienstes um das Gemeinwesen sich vollzieht, ist zugleich ein 
Zeitraum zum weniger verlustreichen Ver- 
lassen alter Bahnen für die Anderen gegeben. 

Der tr ansi tor ische Ch arakter der Rente ist 
desshalb on grosser Bedeutung, weil er für die durch Autor- 
rechte, Patente u. s. w. künstlich ermöglichten Renten die- 
jenige Frage aufs Allereinfachste löst, welche in den bisherigen 
juristischen und ökonomischen Theorien des Autorrechtes unge- 
löst geblieben ist , nämlich die Beschränkung der Zeit- 
dauer der ausschliessenden Urheberrechte. 

Vollends von einem ewigen litterarisch - artistischen E i- 
g e n t h u m , einem ewigen Erfindungs - , Marken - und Muster- 
eigenthum kann gar nicht die Rede sein, wenn der Autorenschuz 
als künstliche Rentenfunction aufgefasst wird. 

Die Begründung des Autorenschuzes nach unserer Theorie hat 
gar keine Schwierigkeit, die vom praktischen Leben der Gesez- 
gebung aufgenöthigte Beschränkung der Dauer des Schuzes nach- 
zuweisen. Denn diese Beschränkung ist kein Abfall von der Idee 
des Autorrechtes, keine Prinzipwidrigkeit, sondern eine prin- 
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z i p i e i 1 notwendige Gestaltung des Autorrechtes als einer 
künstlichen Rentenerniöglichung. Und wo die Priorität der ersten 
Ausbeutung eine genügende Rente giebt, wie bei Mustern, 
Zeitungsnachrichten u. s. o w. , kann überhaupt von Autorenschuz 
(Musterschuz) gar nicht oder nur in beschränktem Masse die 
Rede sein. 

Endlich die Basis, worauf Juristen ihr Autorrecht aufbauen, 
nämlich Vermittlung der Gerechtigkeit gegen das Privatverdienst 
mit den Interessen der ganzen Gesellschaft, der Autorbelohnung 
mit der Bildungspropaganda *) ist für mich nicht ein willkührlicher 
äusserer Kompromiss entgegengesezter legislativer Prinzipien, son- 
dern die innerste, in der Regel freiwirkende Bestimmung der Ren- 
tenfunction. 

Die Frage bezüglich der Autor- und der Patentrechte ist 
lediglich diej ob es begründet sei, das sonst von selbst wirkende 
Gesez der freien Rentenfunction da, wo es aus besonderen 
Gründen thatsächlich schwach wirkt , künstlich durch Monopol- 
rechte von beschränkter Zeitdauer zu kräftigen? Ist diese 
staatliche Nachhilfe überhaupt begründet, so ergiebt sich von 
selbst, dass die besondere Natur der einzelnen Fälle monopolisiren- 
der Stärkung der Rentenfunction darüber entscheiden muss , wie 
stark, namentlich auf wie lange die künstliche Rentenerniöglichung 
stattzufinden habe, mit anderen Worten : Es kann nicht nur keinen 
ewigen Schuz, sondern es kann auch nicht eine für alle Kategorien 
von Urheberschuz-Bedürfnissen gleiche Schuz fr ist angelegt 
werden. Der übernächste Abschnitt wird diess nachweisen; 



1) Z. B. Mandry, Commentar zum bair. Nacjhdrucksgesez, p. 93 ver- 
langt „Coincidenz der Interessen des Urhebers- mit den Interessen der Ge- 
sammthrit". 

C. von Wr angell (Vorrede, p. II.) will die Anerkennung „mög- 
lichst vollständiger Verwerthung litterarischer Leistungen" „durch die 
Interessen der Gesellschaft modificiren". 
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vn. 

Künstliche Beschränkung der natürlichen Renten- 
function von Staatswegen. Faktisch ansschliessende Kund- 
schaften , insbesondere die auf B o d e n r e n t e beruhenden 
tauschwerthen „Verhältnisse". 

Im Allgemeinen wird, wie der vorhergehende Abschnitt nach- 
wies, die Freiheit der Concurrenz dafür sorgen, die Rente in an- 
gemessenen Grenzen und bei verhältnissmässiger Dauer zu erhalten. 
Die freie Rentenfunction wird ihr Mass und ihre Dauer dem ge- 
gebenen Fall in tausendfältiger Mannigfaltigkeit anpassen, sobald 
für rechtliche und thatsächliche Concurrenzmöglichkeit durch Gesez, 
Verwaltung, Volksbildung, sociale und politische Achtung der er- 
werbenden Stände, thunlichst gesorgt ist. 

In besonderen Fällen aber kann die Rente als selbst- 
wirkende volks wirthschaftliche Function 

theils zu schwach sein und dann durch künstliche gesell- 
schaftliche Institutionen entweder gestärkt oder ersezt 
werden müssen, 

theils mag sie in ihrer freien Wirkung unverhältniss- 
mässig stark sein, entweder zu lange dauern oder gar fort- 
während sich steigern, ohne von der Concurrenz auf landes- 
übliches Lokin-, Zins- und Gewinneinkommen reducirt zu werden, 
und dann kann es erforderlich werden, sie durch besondere ge- 
sellschaftliehe Institutionen zu beschränken, überhaupt zu reguliren. 

Auf diese Ausnahmsfälle, in welchen die Organe des Gemein- 
wesens in künstlich beschränkender oder in künstlich ausdehnen- 
der Weise die Rentenfunction des tauschwirthschaftlichen Systems 
der bürgerlichen Gesellschaft reguliren, wird man hingewiesen 
theils durch die oft angefochtene Dauerhaftigkeit der Grün d- 
rente, deren Beschränkung sogar vom ökonomischen Libe- 
ralismus (Mill), insbesondere aber vom Socialismus gefordert worden 
ist, theils durch die uns als Ausgangspunkt dienenden »Verhält- 
nisse" oder ausschliessenden Kundschaften. Diese lezteren haben sich 
ja } obwohl scheinbare Anomalieen innerhalb des allgemeinen 
socialökonomischen Systems des gegenwärtigen Zeitalters, als 
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kunstlich verlängerte Rentenverhältnisse zähe erhalten und 
sind theil weise sogar neugeschaffen worden. 

Indem wir dieses Gebiet der staatlichen Regulirung der Renten- 
function betreten, sei zuerst an die im dritten Abschnitt gemachte 
Unterscheidung der frei sich bildenden und der durch Privi- 
legien g e bildeten ausschliessenden Kundschaften *) erinnert, und 
dann die Frage aufgeworfen: ob und in wie weit die eine 
oder die andere Gattung durch öffentliches Einschreiten einzu- 
engen oder auszudehnen sei. 

Der hienach anzustellenden Analyse der einzelnen Fälle sind 
einige allgemeine Retrachtungen voranzusenden : 

Die thatsächlich, nicht auch rechtlich ausschliessenden 
Kundschaften und die dahe,r fliessenden Renteneinkommen sind 
für die Regel durch öffentliche Einwirkung weder auszudehnen, 
noch zu beschränken. Wir sezen hiebei die eingewöhnten Absaz- 
kreise eines gewöhnlichen Geschäftsunternehmens voraus. 

Solange die Concurrenten nicht mindestens die gleichen Vor- 
theile bieten können, bleibt das Renteneinkommen ein ebenso 
unentbehrliches Reizmittel, wie es eine gerechte Prämie darstellt, 
und ist daher nicht künstlich einzuschränken. Sobald aber die 
Concurrenten Gleiches oder Resseres bieten, kann eine blos auf 
Einbildung und Gewohnheit beruhende Absazbevorzugunjr eben- 
sowenig von Dauer sein, als ein innerer Grund vorhanden ist, 
den ausschliessenden Vorzug künstlich hinzuhalten. 

Immerhin mag aber dieser Grundsaz 

1) nicht zu jeder Zeit ebenso begründet gewesen 
sein, wie in der Gegenwart mit ihrer auch thatsächlich 
stark entwickelten, die Renten schnell abstumpfenden Concurrenz ; 

2) könnte die ausschliessende Kundschaft aufexclusiven 
Natur gaben beruhen, welchen das emsigste Concurrenzstreben 
Nichts an die Seite zu sezen vermag, — mit andern Worten: 
die „ewige" Dauer der Rodenrente innerhalb der thatsächlich aus- 
schliessenden aber nicht privilegirten Kundschaft könnte immerhin, 
wie die Grundrente überhaupt, Anfechtungen unterliegen, es kann 
für sie eine künstliche Abkürzung in Frage kommen; 



1) Kundschaft im weiteren Sinne (Abschn. II, Schlug».) 
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3) kann es Aufgabe des Staats sein, eine künstliche Ab- 
kürzung des freien Renteneinkommens durch unlautere Con- 
currenz zu hintertreiben. Hiebei sind bis jetzt praktisch die Er- 
borgung einer guten Firma und der Gebrauch einer fremden 
Fabrikmarke in Frage gekommen. 

Beide erstere Fälle künstlicher Einschränkung thatsäch- 
lich ausschliessender Kundschaften sind Gegenstand dieses Abschnitts. 

1) Der Fall eines thatsächlich schwachen Triebes der 
rechtlich freien Concurrenz. 

Das lebendige Aufeinanderwirken concurrirender wirtschaft- 
licher Kräfte in der bürgerlichen Gesellschaft setzt eine schon 
dichtere Bevölkerung und leiehten Verkehr voraus. Diese Voraus- 
setzungen waren nicht immer und sind auch gegenwärtig nicht all- 
gemein gegeben-. Die angemessen rasche Nivellirung der Renten 
kann daher auf künstliche Weise beschleunigt werden müssen. 

Auf diesen Gesichtspunkt unter Anderem wird die theoretische 
Erklärung der geschichtlichen Thatsache hingeleitet, dass in einer 
Zeit der localen Abschliessung der Erwerbskreise, wo die Con- 
currenz noch nicht im Flusse ist, feste Regulirüngen der Preise 
durch Herkommen 1 ) und durch Taxen, durch städtische Polizei 
und durch Zunftmeister, stattfindet. Wären hier die Preise den 
factischen Monopolisten ganz überlassen, so könnten sie ihr that- 
sächlich ausschliessendes Publikum auf willkürlich hohe, mit dem 
hier massigen Verdienste wirthschaftlicher Versorgung des Publi- 
kums gar nicht im Verhältniss stehende Renten ausbeuten, ehe die 
noch sehr träge Concurrenz auf die Beine käme. Zeigen doch neuere 
Erfahrungen, wie hinsichtlich der notwendigen Nahrungsmittel die 
Aufhebung der Taxen selbst in verhältnissinässig grösseren Städten 2 ) 
eher verteuernd gewirkt hat. 

Allein auch in der Gegenwart giebt es Kundschaften, in deren 
Bedienung eine Concurrenz thatsächlich entweder nur sehr schwer 
aufkommen kann , oder bald zum beiderseitigen Ruin der Conkur- 



t) Die wohlthätige Macht des Herkommens in der Preisbildung früherer 
Zeiten betont nachdrücklich auch J. St. Hill. 
2) Vergl. Tüb. Ztschr. 1866. Misccllen. 
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renten führt, und daher mittelst „Fusion" *) gar leicht wieder 
beseitigt wird. Wir haben Eisenbahnen, Posten, Gas- und Wasser- 
compagnien, grossstädtische Omnibusgesellschaften genannt. Sie 
können die Grundlage ausschliessenden und dauernden Rentenein- 
kommens werden, so sehr sie auch durch hohe Preise der von 
ihnen beherrschten Kundschaft lästig werden. 

Hier findet denn auch wirklich vielfach ein öffentliches 
Einschreiten statt, sei es durch Subvention eines Concurrenten, 
oder durch Auferlegung eines Maximumtarifs 2 ), wodurch die 
Kundschaft gegen allzu willkürliche Festsetzung der Preise durch 
den factischen -Monopolisten geschützt wird, oder durch die con- 
cessionsmässig auferlegte Pflicht, nach Erlangung eines gewissen 
übermittelmässigen Kapitalgewinnsatzes zu Tarifermässigungen zu 
schreiten, oder durch die öffentliche Reguürung der Tarifsätze, 
unter Zinsengarantie für eine angemessene Rente aus dem Kapital 
eines Institutes, oder endlich durch förmliche Gestaltung der be- 
treifenden Unternehmungen zu öffentlichen Anstalten; denn bei 
letzteren sollte wenigstens der Reiz möglichst hoher Renten, 
die auf Kosten wohlfeiler Bedienung des Publikums gehen, weg- 
fallen 3 ) (Staatseisenbahnen, Post, städtische Gascompagnien, städ- 
tische Wasserleitungen u. s. w.). 

Diese Fälle, welche von ungeheurer praktischer Wichtigkeit 
für das volks- und staatswirthschaftliche System sogar der aller- 
neuesten Zeit sind, habe ich an dem typischen Beispiel der 
Eisenbahnen, nach allen Seiten hin anderweitig erörtert 4 ). An 
dieser Stelle kann daher von einer näheren Ausführung um so mehr 
abgesehen werden, da die Erörterung der privilegienmässig ge- 
schaffenen Kundschaften — wozu Eisenbahnen etc. nicht not- 
wendig gehören — zunächst in Frage ist. Solche Fälle waren hier 



1) Ueber dieses eigentümliche ökonomische Phänomen der Fusion s. 
Näheres in meinem „gesellsch. System etc." §§. 264 ff. 

2) Gegen den Maximumtarif für Eisenbahnen eifert merkwürdiger 
Weise W o 1 k o f f (opüsc. 205 ff.) ; er will eine Transportrente, und doch ist 
diese „iminement imposable" wie die Grundrente, und ihr öffentlicher Einzug 
durch minimale Transportpreise der denkbar einfachste Einzug zu Gunsten 
des Gemeinwesens. 

3) Mein „gesellsch. System etc." §§. 187. 217. 265 ff. 

4) 1. c. $$• 263 ff. 



T)ie ausschliessenden „Verhältnisse". \§\ 

nur der Vollständigkeit wegen anzuführen, da sie in das Gebiet 
abnormer Rentenwirkungen fallen. 

Interessant für uns ist nur die allgemeine Wahrnehmung, dass 
überall da, wo die Concurrenz als ökonomische, allen Fortschritt 
bald zum Gemeingut erhebende Grundkraft der freien tauschwirth- 
schaftlichen Hälfte unseres sozialökonomischen Systems, thatsächlich 
schwach oder gebunden ist, sofort auch instinctiv das Streben 
sich erhebt, einer Besteurung der bürgerlichen Gesellschaft durch 
dauernd exclusive Renten, die auf dem Wege hoher Preise dauernd 
erzielt werden 1 ), durch Einschreiten der öffentlichen Organe, durch 
gemeinwirthschaftliche, Stadt- und staatspolizeiliche, Organisationen 
entgegenzutreten 2 ). Dieses Streben ist, so sehr es in den ein- 
zelnen Massregeln fehlgreifen mag, grundsätzlich vom national- 
ökonomischen Standpunkt aus nicht zu verwerfen, da nur solche 
Renten, welche der Concurrenz preisgegeben sind, Prämien öko- 
nomischer Gemeinverdienste insolange sind, als sie andauern. Die 
anderen führen zur Unwirthschaft hoher Generalkosten bei be- 
schränkt bleibendem Umsatz s ). 

2) Die Bodenrente als Kern thatsächlich ausschliessen- 
der Kundschaften. 

Die ausschliessende Beherrschung einer Kundschaft mag auf 
dauernden , die Kundschaft anziehenden Natur vortheilen be- 
ruhen. 

Die örtlich versetzbaren Naturstoffe und Naturkräfte 
werden freilich nicht leicht Grundlage einer ausschliessenden 
Kundschaft sein. Ein ökonomisch vorzüglicher Naturgegenstand 
wird nicht wohl allein in der Welt da sein; ist dem so, so werden 
sich namentlich bei wohlfeilem Transport — gleichartige Gegen- 
stände zu wirksamer Concurrenz örtlich herstellen lassen. 

Es werden also ökonomisch vorzügliche Naturgegenstände 
unbeweglicher Art, Grundstücke, prcBdia rustica oder prcedia 
urbana, sein, welche zu thatsächlich ausschliessenden Kundschaften 



1) Mein „gcs. System etc." §. 265 ff. 

2) Auch nach dieser Seite findet die Thatsache eine Erklärung, dass 
die früheren Culturperioden mit weniger Concurrenz verhältnissmässig mehr 
Gemein wirthschaft in Familie, Gemeinde und Korporation zeigen t 

3) Mein „ges. System etc.« §. 187. 
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hinführen und Quellen von Renteneinkommen werden. Mit andern 
Worten, die ausschliessende Kundschaft auf dieser Grundlage ist 
nur ein Bodenrenten verhältniss. 

Die für ein Kaufhaus geeignete Lage eines Grundstückes, die 
Thatsache, dass es einen Heilquell umschüesst, eine schöne Aus- 
sicht, etwa zum Giessbach oder Rheinfall, beherrscht u. s. w., ist 
es, was einem diese Natureigenschaften benutzenden Unternehmer 
eine bevorzugte Kundschaft verschafft, gerade so wie ein durch 
natürliche Fruchtbarkeit oder Lage ausgezeichnetes landwirtschaft- 
liches. Grundstück bevorzugte Absatzverhältnisse hat , woraus in 
Folge geringer Produktionskosten bei höheren Marktpreisen die 
Grundrente quillt. 

Die gewöhnliche Dauerhaftigkeit des Extraeinkommens 
der Bodenrente ist wirklich die Veranlassung gewesen : einmal dass 
diese Rentenform theoretisch einseitig als einzige und haupt- 
sächliche Rentenerscheinung aufgefasst wurde, sodann : dass prak- 
tisch ihre Berechtigung selbst von sehr gemässigten Sozialisten 
bestritten wurde. 

Zu ihrer Zertrümmerung sind verschiedene Wege empfohlen 
worden: 

staatliche Gütergemeinschaft, 

oder ein System allgemeinen Staatsgrundeigenthums, so dass 
der Staat in Form hoher Pachtschillinge aus den qualificirten 
Grundstücken alle Grundrenten für öffentliche Zwecke einziehen 
würde, 

oder Extragrundbesteuerung. 

Alle diese Plane beruhen auf der Grundanschauung, dass das 
Extraeinkommen der Grundrente, sofern e es ein dauerndes ist, 
eine verdienstlose Occupation der Allen zum Gemeingut bestimmten 
Naturgaben sei. Selbst der liberale Nationalökom J. St. Mi II. 
Englands erste politisch-ökonomische Wissenschaftsgrösse in der 
Gegenwart, hat, was freilich keinem Nationalökonomen erst hier 
gesagt zu werden braucht, in der Grundrententheorie starker so- 
zialistischer Anwandlungen sich nicht entschlagen können. Sein 
Ergebniss ist der Satz , dass Grundrente und Rente ergebendes 
Grundeigenthum nur als Lohn der Melioration sich rechtfertigen 
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lasse: the reasons of property in land are only valid so far 
as the proprietor of land is its improver 1 ). 

Die Frage der Berechtigung der Bodenrente ist, wie ich 
glaube, dieselbe, wie die der Berechtigung der volkswirtschaft- 
lichen Rentenfunction überhaupt. 

Entweder muss sich auch die Bodenrente für die Regel 
als eine gerechte Prämie desjenigen Privatverdienstes rechtfertigen 
lassen, welches den geeignetsten Grund und Boden für die auf 
unbewegliche Kapitale sich stützenden Produktionen auswählt, 
aufrechterhält und zurichtet, oder ist der Sozialismus und Halb- 
sozialismus 2 ) mit seinem Verlangen des öffentlichen Einzuges der 
Grundrente, sei es in Form der Steuer oder des Domänenpacht- 
schillings, im Rechte. 

Ehe versucht werden kann, die so gestellte Frage zu beant- 
worten, sind jedoch erst einige wissenschaftliche Verhaue zu lichten, 
welche das vorurtheilslose wissenschaftliche Herantreten an die 
Grundrentenfrage erschweren und unseres Dafürhaltens zui Ver- 
schanzung von Irrthümern dienen. 

Die Grundrente wird gewöhnlich als Extraeinkommen aus 
„N aturmonopolen" angefochten. Diess hängt damit zusammen, 
dass man die drei privat wirthschaftlichen Ein 
kommens formen als 

Grundrente — Kapitalprofit (Zins- und Unter- 
nehmergewinn) 3 ) — Lohn (Unternehmergewinn) 4 ) 



1) I., p. 269 ff. Bei weiterem, Mill nicht Vorschwebendem Begriff von 
„improve", ist diess freilich ganz richtig, dann aber auch, wie wir finden 
werden, die Grundrente im Allgemeinen gerechtfertigt. — Selbst eine 
Umwandlung der Grundeigentümer in Staatsgläubiger und Staatspensionäre 
liegt dem englischen Oekonomisten nicht ferne. Er sagt II., eh. 2, §. 5: 
the «tote might be the universal landlord. 

2) Mill 1. c, Proudhon 1. c, H. 11. Gossen (Entwicklung der 
Gesetze des menschlichen Verkehrs. Braunschw. 1854), welcher einen Plan 
entwirft, binnen 47 Jahren alles Grnndeigenthum durch Renteneinzug an 
den Staat zurückzuerwerben und dann an den Meistbietenden und in meist- 
tragenden Flächenkomplexen zu verpachten (p. 250— 273); Rodbertus.l. c. 

3) So in der englischen Nationalökonomie, welche den Zins und den 
Unternehmergewinn zusammenfasst. 

4) So bei Röscher, welcher den Unternehmergewinn nur als be- 
Zeitschrift £ Staats w. 1867. I. Heft. 13 
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den „drei Produktivfactoren" : 

Natur — Kapital — Arbeit 
(land) (capital) (labour) 

parallelisirt hat. 

Ich halte die Auffassung Tür irrig, dass irgend ein privat- 
wirtschaftlicher ') Einkornmenszweig blos Wirkung derNa- 
tur ist, in welchem Falle freilich seine Gerechtigkeit den zahl- 
reichen Anfechtungen erliegen müsste. 

Alles Einkommen ist Vergeltung 

1) entweder der Arbeit, 

oder 2) der fürErzielung des Einkommens sorgenvoll einge- 
setzten, Anderen zur Nutzung überlassenen Ergebnisse früherer 
Arbeit (des Capitals), d. h. auch eines Produktes der Persönlich- 
keit, insoferne sie es früher erarbeitete, dennoch nicht direct oder 
durch Veräusserung verwendete und nun einsetzt, 

oder 3) eine Vergütung der Einsetzung der Person, so- 
wohl mit ihrer leitenden Arbeit oder wenigstens mit den einem 
besoldeten Direktor fremden Sorgen des Geschäftseigenthümers 
und Actionärs, als auch mit dem Kapit alvermögen 2 ). 

Als verschiedene prjvatwirthschaftliche Einkommens- 
formen vermag ich daher nur Lohn , Zins und Unternehmerge- 
winn anzusehen. Alle drei sind in der Regel und dürfen gerechter 
Weise nur Vergeltung pers ön lieh er Leistungen sein, die an 
Arbeit (gegen Lohn) oder an verkörperter Arbeit (gegen Zins) 
oder an beiden zugleich (gegen Unternehmergewinn) in das tausch- 
wirthschaftliche System der menschlichen Gesellschaft eingeworfen 
worden sind. Der Unternehmergewinn ist ebenso Vergeltung der 
Bewirthschaftung des Bodenkapitals, wie des beweglichen Kapi- 
tals, es giebt land- wie gewerbswirthschaftlichen Kapitalprofit. 
Im Einzelnen können aber ganz ausgezeichnete, zum Tbeil 
den ökonomischen Fortschritt der ganzen Menschheit einleitende, 
den sozialen Bedarf quantitativ und qualitativ ganz ausgezeichnet 
berechnende, in beiderlei Hinsicht daher besonders verdiente und 



sondere Lohnart anerkennen will. 

1) Ich rede überall von privat wirthsebaftlich im Gegensatz zu gemein- 
wirthschaftlich (Besteuerung). 

2) Vergl. m. „ges. System etc." §§. 158. 160. 
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besonders gesuchte , folgerichtig ausserordentlich be- 
zahlte Leistungen an dienender Arbeit oder an Leihka- 
pital (dienendem Kapital) oder an combinirter Einsetzung selbst- 
ständigen Arbeits - und selbstbetriebenen Kapital Vermögens 
(selbstständiger Arbeit und selbstwagenden Kapitals) in Wirksam- 
keit stehen, und diese empfangen dann eben dadurch, dass sie 
Besonderes leisten, besonders gesucht und folgerichtig ausseror- 
dentlich bezahlt sind, eine Extra Vergeltung. 

Innerhalb jeder allgemeinen privatwirthschaftlichen Ein- 
kommensform kann im einzelnen Fall, — m o s s aber nicht — 
eine Rente auftreten, und zwar sowohl im Lohn (Lohnrente), 
als im Zins (Leihrente), als im Gewinn (Unternehmerrente). 

Dieses Extraeinkommen wird, wie die Einkommens ver- 
theilung überhaupt, durch Tausch und Marktpreis vermittelt. Der 
Preis gesuchter Produkte war besonders hoch oder die Kosten 
der Produktion oder des Einkaufes waren besonders niedrig; jene 
Falte der Differenz des Marktpreises und der Kosten, worin die 
Rente nistet, wurde also weiter, als gewöhnlich, und gestattete 
nicht blos Ersatz der Unterhaltskosten, gewöhnliche Verzinsung 
und durchschnittlichen Unternehmergewinn, sondern ein 
Mehr, nämlich die Rente. Dieser Rentenprozess, vollzieht sich, ob 
jene Differenz rein auf persönlichem Arbeits-, Unternehmer- und 
Spekulationstalent beruhe oder ob sie die Folge der wirtschaft- 
lichsten Auswahl, rechtzeitigen Erwerbung und conjunkturgemas- 
sen Betriebsweise von beweglichem Kapital oder von Grund- 
stacken sei. 

Es ist freilich nicht blos einseitig, die Rente nur als Boden- 
rente anzuerkennen, ebenso einseitig ist es, die Bodenrente 
mit dem Kapitalprofit schlechthin zusammenzuwerfen, statt sie als 
mögliches Element in Miethen, Pachtschillingen und Unter- 
nehmergewinnen aufzufassen. Diess ist bei J. G. Hoffmann 
der Fall, welcher ausdrücklich ') bemerkt : Bei allgemeiner Be- 
wirtschaftung eigenen Bodens hätte der Begriff der Bodenrente 
gar nicht entstehen können. Trotz sehr schöner Anläufe zur 



1) Geber die wahre Natur der Renten aus Boden- und Kapitaleigen- 
thum, kl. Schriften S. 588 ff. 

13* 
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Rechtfertigung der Bodenrente gelangt desshalb Ho ff mann auch 
nicht zu einer im Wesen der allgemeinen Rentenfunktion ge- 
haltenen massvollen Vertheidigung des Grundeigenthums, son- 
dern wirft sich in ungelösten Antithesen zwischen Berechtigung 
und Verpflichtung des Grundeigenthums umher. 

Die Rente ist nicht das Correlat des Naturfac- 
tors der Produktion, sondern ein möglicher ausserordent- 
licher Bestandtheil jeder der drei Einkommensformen als Vergel- 
tung ausserordentliche r persönlicher Leistungen, 
sei es in Beziehung auf dienende Arbeit, oder auf dienendes Ka- 
pital, oder auf herrschende Arbeit und selbstbetriebenes Kapital- 
vermögen. Sie tritt naturgemäss, in der Regel auch thatsächlich 
und gerechter Weise, als Extraeinkommen innerhalb des Lohn- 
Zins- und Gewinneinkommens der im sozialökonomischen System 
sich „besonders verdient" machenden Lohnarbeiter, Leihkapitalisten 
oder Unternehmer hervor. 

Auch die Grundrente ist nicht, darf wenigstens ge- 
rechter Weise, nicht blosse Folge eines Natur/nonopols sein. Nur 
als Prämie der Wahl, Zurichtung und Bewahrung ausgezeichneten 
Immobiliarkapitals, der ökonomisch für die bürgerliche Gesellschaft 
zu gegebener Zeit tauglichsten Grundstücke, ist sie gerechtfertigt 
und tritt sie in der Regel auch thatsächlich in Ländern auf, wo 
keine unnatürliche Gesetzgebung ihre Wirkung verunstaltet und 
ungerecht macht. 

Diess wäre gewiss viel unbestrittener, wenn man nicht ge- 
wöhnt wäre, den zur Produktion durch menschliches Zuthun occu- 
pirten und zugerichteten Grundstücken — und andere Immobilien 
giebt es ökonomisch nicht — die Kapital eigenschaft 
abzusprechen. , 

Hätte man diess nicht gethan, so würde die Bodenrente ent- 
weder rein als L e i h r e n t e. aus P a,c h t kapital und M i e th lokalen 
oder vermischt als Bestandtheil der Unternehmerren t.e her- 
vorgetreten sein, — 

dort als Prämie für die Zurichtung und Erhaltung ausgezeich- 
neter Immobiliarkapitalien (praedia rustica u. praedia urbana), 
wofür vielleicht viele Sorgen durch Familiengenerationen hindurch 
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getragen worden sind, und die vielleicht ihre ausgezeichnete Lage 
zum Markt der Berechnung und der Mitschaffung von Märk- 
ten an diesem Ort Seitens der Grundrentner, verdanken — 

hier als Prämie des selbstthätigen Betriebs mit so ausgezeich- 
netem Immobiliarkapital. 

Die Behauptung, dass die Haltung solcher Pachtgüter und 
selbstbewirthschafteter Grundstücke die Rentenprämie vverth sein 
könne und in der Regel werth sein werde, ist hier vorläufig 
freilich mehr Postulat, wird aber unten des Näheren belegt 
werden. 

Zunächst haben wir uns mit der für die Lösung sehr prak- 
tischen Vorfrage zu beschäftigen, ob nicht die Ausweisung des 
wirthschaftlich benutzten Bodens aus dem Reiche des Kapitals 
gerade desshalb besonders verfehlt sei, weil dieselbe in irrige Auflas- 
sungen hinsichtlich der Rentenlehre hineintreibt. 

In der That, diese Frage ist zu bejahen. Nach unbefangen- 
ster wiederholter Prüfung kann ich mich nicht von der Richtig- 
keit der auch gegen mich gerichteten Polemik Roschers 1 ) 
überzeugen, welcher gegen die Einfügung der Grundstücke in 
die Reihe der Kapitalien im nationalökonomischen Sinne, eifert 

Das, was den Boden von andern Kapitalien spezifisch unter- 
scheidet, ist ja nicht diess, dass in ihm die Natur wirkt. In der 
Baumwolle, die in der Spindeldrehung begriffen ist, wirken auch 
nutzbare Naturkräfte, im Holz desgleichen, selbst in der per- 
sönlichen Arbeitsleistung; in das Segel des einen Schiffes 
bläst ein günstigerer Wind, als in dasjenige des andern. Das 
Unterscheidende ist, dass Grundstücke unbeweglich sind. 
Als unbewegliches Kapital sind sie dem beweglichen Kapital 
gegenüberzustellen, nicht als Naturgegenstand den Kapitalgegen- 
ständen 2 ). 

Dieser Charakter der "Unbeweglichkeit bewirkt alle spezi- 
fischen Eigenschaften des Bodens in volks wir th schaftlicher 
Beziehung: indem dieses Charakters wegen die Grundstücke nicht 



1) I, §. 42, Anm. 1. 

2) Ran I., §. 51, nennt Kapital „einen irgendwie zusammengehörigen 
Vorrath beweglicher Erwerbsmittel". 
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örtlich concentrirt und vermehrt werden können, kann die Boden- 
wirthschaft nicht concentrirt sein (Land und Stadt), müssen die 
Produktionen sich so lagern, dass die am wenigsten Boden for- 
dernden in der Stadt betrieben werden, — und ergeben sich an- 
dere dergleichen Wirkungen, welche aus v. T h ü n e n s Hypothesen 
sich so klar nachweisen lassen. 

Auch auf Art und Mass der Rentebildung selbst wirkt 
diese Unbeweglichkeit ein, indem beweglichen Kapitalien von aus- 
gezeichneter Qualität viel leichter andere von gleicher Qualität in 
Concurrenz an die Seite gestellt werden können. Allein auch diess 
begründet nur die Nothwendigkeit einer besonderen Betonung 
und den besonderen Berechtigungsnachweis für die Landrente. 
Dieser Nachweis wird leicht zu führen sein, da — um die Haupt- 
punkte schon an zu deuten — die Existenz der Bodenrente 
die wirtschaftlichste Benützung der Immobilien, die wirtschaft- 
lichste Lagerung der Zonen um die Verzehrungsmittelpunkte, den 
höchsten Grad der Entwicklung des Transportwesens anreizt, in 
abstossender Weise zur Cblonisation und Auswanderung nöthigt, 
jeden babylonischen Thurmbau l ) ökonomischer Art verhindert, mit 
Einem Wort die Folgen der Unbeweglichkeit des Bo- 
denkapitals ökonomisch zu bekämpfen nöthigt. Es ergiebt 
sich aber n ic h t die Nothwendigkeit, die wirthschaftlich benützten 
Grundstücke, deren nutzbare Bestandteile gleich allem Kapital 
werdende Genussgüter darstellen und hienach unter den national- 
ökonomischen Kapitalbegriff fallen , aus der Kategorie der Kapi- 
talien hinauszuwerfen und hiedurch dem Kapitalbegriff, der doch 
wie alle wirthschaftlichen Kategorien ethisch, teleologisch, 
determinirt sein muss, ein ganz fremdartiges Naturmoment, 
nämlich die Unbeweglichkeit der Kapitalsubstanz, zum Markstein zu 
geben *). 

1) Dieser Gedanke ist schön angedeutet bei Hoff mann, I. c, S. 587; 
freilich beklagt Hoffmann diese Abstossung. 

2) Sogar Rodbertus rügt, 1. c. , p. 162, von anderem Standpunkt 
aus, zwei Fehler der Nationalökonomen : 1) dass sie für die Landwirt- 
schaft drei Einkommensformen (Landrente, Lohn und Kapitalgewinn), 
für Industrie und Handel nur zwei (die beiden letzteren) aufstellen ; 2) dass 
sie eine natürliche Thatsache für eine wirth schaftliche 
halten. 
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Hienach scheint es uns durchaus verfehlt, und dieser Fehler 
von grosser Tragweite namentlich für die Einkorn menslehre, wenn 
Rau und Röscher Boden (engl, land) neben Arbeit, Kapital 
und Natur als vierten Produktivfactor aufstellen, oder den Boden 
mit dem Naturfactor zusammenfallen lassen. Ich spreche diess den 
genannten Namen gegenüber nur nach wiederholter Prüfung mei- 
ner eigenen Meinung aus 

Auch erscheint es als ein sehr unbefriedigender Ausweg, mit 
Röscher und Wolkoff 1 ) am Boden allein das ursprüngliche 
natürliche Element und die künstlich gestalteten Bestandtheile aus- 
einanderzuhalten , jene als „unerschöpfliche", diese als „erschöpf- 
liche" Naturkraft zu bezeichnen 

Wolkoff z. B., welcher unter T hü n e n'schem Eintluss in 
seinen leclures die Rente auf die blosse Standortseigenschaft 
(emplacement) ') als dauerhafte , unzerstörbare Bodeneigenschaft 
zurückführt, nennt Meliorationen, eingepflügten Dünger, sogar 
erschöpfliehe Goldseifen (placers) , erschöpfliche Steinbrüche 
Kapital, den ursprünglichen Boden selbst aber nicht: „Ce n'est 
que comtne emplacement des Industries , que la sur- 
face du globe est un moyen de produclion distinct des deux 
autres, du travail et du capital,. Sous le rapport des forces et 
des biens de la nature il n'y a aucune distinction ä faire entre 
la terre, le travail et le capital ; tous ces trois moyens de pro- 
ductions sont accompagnis ou pourvus de ces forces et de ces 
biens. II serait memejuste de dir e, que chacun des trois moyens 
de prpduction n'est autre chose que l'action cqlleotive des 
diverses forces de la nature dirigies par la v o~ 
lonti de l' komme". Es ist unbegreiflich, wie Wolkoff, 
nachdem er, wenn auch nur schüchtern, den in den letztgenannten 
Worten (Ject. p. 163) ausgesprochenen ganz wahren Gedanken 
einmal gehabt , ihn nicht zur Berichtigung seiner Lehre ver- 
wendet hat 



1) Wolkoif leidet in seinen leclures (p. 133—1511 an einer für die 
Grandrentenlehre fatalen Unbestimmtheit des Kapitalbegriffes. 

2) In den späteren Auflagen legt auch Koscher auf die ..Trag- 
fähigkeit" (das emplacement Wolkoff's) ein ganz besonderes Gewicht da, 
wo er den Boden als Naturfactor erörtert (I., §. 35). 
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Sieht er denn nicht, dass auch sein „emplacement", die Lage, 
Standortsqualität, als unveräusserliche Natureigenschaft 

entweder noch ganz ausserhalb aller ökonomischen Be- 
ziehungen steht und dann ein „freies" Gut ist, wie manch ausge- 
zeichneter Urwaldboden, oder in den sozialökonomischen Prozess 
hineingezogen zum ökonomischen Erzeugniss auch des auswählenden, 
spekutirenden, colonisirenden, die Territorialentwicklung bedingen- 
den menschlichen Willens wird ? Unzerstörbar ist freilich Lage und 
Standort '). Nicht ewig und unzerstörbar ist jedoch die Art der öko- 
nomischen Verwerthung. Letzteres wird weiter unten bis ins Ein- 
zelne nachgewiesen werden; schon hier aber dürfen wir fest- 
halten, dass nicht einmal das Moment der Lage ökonomisch 
betrachtet „unzerstörbar", dass es als Einkommensquelle 
(Kapital) dem menschlichen Willen und den Wechselfällen des 
sozialökonomischen Prozesses nicht entrückt ist. Der letzte Schlupf- 
winkel, in welchen W o I k o f f in den lectures die exceptionelle 
Rentenqualifikation des Bodens geflüchtet hat, ist nicht haltbar, — 
und dann auch nicht die Exemtion des ökonomisch benutzten Bo- 
dens vom Kapitalbegriff. 

So erscheint uns die richtige Auffassung in den Sätzen zu 
liegen : 

1) Boden, als noch Allen ohne besonderes Zuthun offene 
Nutzungsquelle ist freies Gut: Prairie, Urwald, offene 
Fischereiplätze. 

2) Vom ersten Arbeits- und Kapitalaufwand an ist aller Boden 
fixes Kapital, 

3) jedoch von besonderer, dauerhafter, unbeweglicher 
und daher im Raum unconcentrirbarer Qualität, daher u. A. Quelle 
örtlicher, unvertilgbarer Renten. Die Eigenschaften , die er als 



1) Schon J. G. Hofmann (kl. Schriften , S. 577) äussert: „Der 
Raum ist zwar bleibend; aber die Verhältnisse, worauf seine Nutzung be- 
ruht, sind in hohem Grade wandelbar. Das gelobte Land ist zur kahlen 
Einöde geworden und am Missouri trägt ein Boden kostbare Kaufmannsgüter, 
der vor dreissig Jahren wüste Steppe war. . . Ein wesentlicher Unterschied 
zwischen Renten aus Boden und aus Kapital wird nur dadurch begründet, 
dass in Beziehung auf den Ort der Benutzung der Boden unbedingt 
unbeweglich, das Kapital bedingt beweglich ist. k 
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besondere Art fixen Kapitals hat, erklären (s. u.) alle seine 
spezifischen sozialökonomischen Wirkungen. 

Vielleicht ist es nicht mehr möglich, den Sprachgebrauch zu 
ändern x ), welcher unter Kapital schlechthin bewegliches oder be- 
weglich gewesenes 2 ) Kapital versteht. Vergessen darf man 
gleichwohl nie, dass der teleologische Begriff des Kapitals, Mittel der 
Produktion und keimendes, noch unfertiges Genussvermögen zu sein, 
auf die Kräfte und einen grossen Theil der Stoffe des Bodens mit 60 
viel Recht Anwendung findet, als auf Fabrikgebäude, Maschinen, 
Fahrzeuge und andere Formen des stehenden Kapitals. Und es 
ist nicht ein Streit um die richtige Nomenclatur, sondern ein Inter- 
esse der richtigen Auffassung der volkswirtschaftlichen Renten- 
function, und der Begrenzung wie Rechtfertigung der Grund- 
rente insbesondere, was hiebei in Frage steht. Fasst man die 
Grundstücke als Objecte wirthschaftlichster Auswahl, Melioration, 
Erhaltung, eines oft lange dauernden Risiko's, das der Besitz der 
städtischen und ländlichen Grundstücke mit sich bringt 3 ), — er- 
kennt man sie als Interessen, welche durch wirtschaftliche För- 
derung bestimmter Lokalitäten und Gegenden geschaffen sind 
und aufrecht erhalten werden müssen , welche grosse , der Ge- 
sammtentwicklung förderliche Bemühungen anregen und fort- 
laufend reg erhalten, so wird man bald davon abstehen, die 
Grundrente lediglich als Folge eines p e r so n 1 i ch unverdienten und 
verdienstlosen Natur monopols zu verrufen. 

Ebenso wie die ausgezeichneten äusseren Naturgaben be- 
schränkt vorhanden sind, sind es auch die persönlichen. Un- 
gerecht, wie die Bodenrente, könnte dann auch die Talent- oder 
Lohn- oder, soweit Extraeinkommen des Unternehmers auf seinen 



1) Dem usu* tyrannus habe ich mich auch in meinem „gesellsch. Sy- 
stem etc." vorläufig unterworfen, indem ich für bewegliches Kapital das 
Wort Kapital schlechthin vielfach gebrauche. Aehnlich Hoffmann 1. c. 

2) Meliorationskapitale, werden von Thünen, Wolkoff, 
Röscher, bald zum Kapital gerechnet , bald als den „fonds imptSrissables" 
der Natur zugewachsen betrachtet. — Anders L. Say, sodann Hermann, 
p. 48—50, Carey. 

3) Man denke an Kriege, an das im 19. Jahrhundert häufig gewordene 
Aufhören von Residenzen , an die Grundrenten der Stadt Wien , wenn 
Oesterreich auseinanderfiele ! 
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persönlichen Eigenschaften beruht, die Unternehmerrente sein. 
Auch diese Rentenphänomene wären ein unverdientes Naturmonopol. 
Ein P h r'e n o 1 o g könnte auch die Talentrente als N a t u r monopol 
demonstriren ! Ein Stephenson und ein Göthe hätten ihre Talent- 
rente, ihr ausserordentliches Einkommen, gerechter Weise ab- 
treten müssen und zwar um so mehr, je mehr ihre geniale An- 
lage, und je weniger die Thätigkeit der Ausbildung dieser Anlage, 
als Ursache ihres ausserordentlichen Einkommens anzusehen war. 

Damit die bürgerliche Gesellschaft immer vollkommener und öko- 
nomischer (mit immer geringeren persönlichen und sachlichen Opfern) 
versorgt werde, ist die Wahl, Ergreifung, Ausbildung, Erhaltung und 
Combination der besten unpersönlichen und persönlichen Produktiv- 
kräfte nöthig, ausgezeichneter Grundstücke, wie ausgezeichneter 
Capacitäten. Dass diess erfolge, bewirkt die Rente in allen ihren 
Formen, auch in derjenigen der Grundrente. Weil die Renten- 
function diess bewirkt, ist sie berechtigt, wenn vielleicht auch 
nicht immer verhältnissmässig, und sie ist insoweit als Bodenrente 
(Immobiliarkapitalrente) geradeso wie als Lohn- und Unternehmer- 
rente Prämie persönlicher ökonomischer Verdienste um die bür- 
gerliche Gesellschaft, nicht Naturmonopoleinkommen. Sie ist die 
Folge einer grösseren Leistung für Alle und daher eine grössere 
Portion bei der nationalen Einkommensvertheilung 

Das Besondere der Bodenrente kann nur diess seih, dass 
sie persönliche Wirtschaftlichkeit in Bezug auf eine 
unbewegliche Naturkraft prämiirt, deren wirtschaftlichste 
Beherrschung dem Mass und der Dauer, nicht aber dem Wesen 
nach, zu eigentümlichen Rentenverhältnissen hinführt. 

Hiemit haben wir die Vorerörterungen gepflogen, die wir mit 
der Bemerkung im Auge hatten, es seien erst einige Verhaue zu 
lichten, welche die unbefangene Auflassung der Grundrententheorie 
erschweren. 

Nunmehr kann erst die Frage erledigt werden : ob die B o d e n- 
rente als 'besondere species der allgemeinen Rentenfunktion, 
als welche sie auch gewissen thatsäch lieh ausschlies- 
senden Kundschaften zu Grunde liegt, eine unverhältniss- 
mässig starke Wirkung der allgemeinen Rentenfunktion darstelle, 
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— mit andern Worten : ob die Bodenrente nach dem Verlangen aller 
Nuancen des Sozialismus und der Sozialdemokratie eine Ein- 
schränkung durch öffentliche Einwirkung bedürfe? 

Es sind, soweit dem Verfasser dieser Abhandlung gegenwartig 
ist, hauptsächlich vier, freilich nicht immer scharf auseinanderge- 
haltene Momente *) gewesen, worauf sich die Angriffe gegen die 
Grundrente gestützt haben: 

er) dass die Bodenrente nicht auf persönlichem Ver- 
dienst, sondern auf Occupatfon von Naturmonopolen 
beruhe, 
ß} dass sie dauernd sei , was allerdings gegen den sonst 
temporären Charakter der (vom Sozialismus mehr geahnten) 
volkswirtschaftlichen Function der Rente zu Verstössen 
scheint, 
y) dass sie mit der allgemeinen wirthschaftlichen Entwicklung 
sicher zunehme, dem Monopolisten so zu sagen unter der 
Hand wachse, 
d) dass sie mit zunehmenden Lebensmittelpreisen parallel 
gehe, und daher eine „peine sociale" *) für die bürger- 
liche Gesellschaft darstelle. 
Gegen die allgemeine Rentenfunction nach unserer Auffassung 
würden allerdings diese vier Momente sämmtlich Verstössen, wenn 
sie wirklich zutreffen würden. Thatsächlich ist aber das Letztere 
für die Masse der Bodenrenten, wie ich mich überzeugt habe, 
nicht der Fall. 



1) Es ist am Platze, hier der interessanten Parallele zu gedenken, 
welche schon Storch (B. VIII., eh. 3) zwischen der Bodenrente und 
ausserordentlichem Gewerbsgewinne gezogen hat. Ihr Ergebniss ist 
kurz das folgende: Das Monopol der Fabriken durch Gewerbsgeheimnisse 
ist ein temporäres, das Bodenmonopol dauerhaft; Fabrikmonopole geben 
grössere Profite , es stehen aber auch- grössere Verlustchancen gegenüber. 
Der Gewinn der ersteren Art wird nicht (?) kapitalisirt Obertragen 
und vererbt, wie das Bodenmonopol, welches für die meisten Eigen- 
thümer durch Kauf und Erbschaft zur blossen Kapitalrente geworden ist* 
der Bodenmonopolgewinn wird nicht vom Unternehmer (Farmer), sondern 
vom Pachtherrn bezogen, dieser aber sammelt bei seiner Art zu leben, nicht 
so stark Kapital an, wie der Gewerbsunternehmer. 

2) Wolkoff. Aehnlich neuerdings C o u r n o t in seiner theorie de In 
richtet: 
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Zu et: Dass die Grundrente nicht im Allgemeinen als 
blosse Folge eiries ausgezeichneten natürlichen Produktivfactors 
erscheint, ist in den soeben gepflogenen Vorerörterungen bereits 
nachgewiesen. Selbst ein Sozialdemokrat, wie Proudhon, hat 
diess anerkannt, und Wölk off, in seinem Bestreben die nach- 
haltige Grundrente als sozialökonomisch unberechtigt nachzuweisen, 
räumt ein, dass man die Grundrente so lange als „boni a ge- 
statte, bis ihr Betrag sich zum Belauf des Meliorationskapitals ge- 
steigert habe; er will die Grundrente insolange unconfiscirt fort- 
bestehen lassen, bis durch die kapitalisirte reine Grundrente das 
in die Grundstücke gesteckte Kapital amortisirt wäre *). So ist 
dann selbst von stark und mild sozialdemokratischen Schriftstellern 
wenigstens ein Theil der Grundrenten als transitorische Prämie 
Desjenigen anerkannt, welcher das vorzüglich qualificirte Grund- 
stück in den wirthschaftlichen Verkehr zum Vortheil der Gesammt- 
heit hereingezogen, vielleicht auch meliorirt hat. Die Grundrente 
ist insoweit offenbar als persönliches und persönlicher 
„Verdienst" in Beziehung auf ökonomische Erfassung natürlicher 
Produktivfactoren, nicht als Naturmonopoleinkommen, von Schrift- 
stellern bezeichnet, welche keiner Vorliebe für aristokratisch be- 
vorzugende Einkommensquellen verdächtig erscheinen können. 

Vermag man ihnen nachzuweisen, dass dauernd, wie die 
Rente meist ist, auch der persönliche wirtschaftliche Einsaz des 
Eigenthümers — bei normalem Recht über den Immobilienver- 
kehr — sich darstellt, so wird man die Illusionen der Proudhon- 
WolkofFschen Angriffe widerlegt haben. 

Dieser Nachweis , welcher die Angriffsmomente ß und y 
betrifft, lfisst sich führen an einem Beispiel aus den Vereinigten 
Staaten, welche die Erscheinungen der europäischen Volks- 



1) Diese Unterscheidung findet sich sogleich im Eingang der vermischten 
Aufsitze Wolkoffs, p. 24 ff. Er unterscheidet im Bodenertrag den e/fet 
d'une difficulte naturelle de la eoneurrenee und den Effect geschickter An- 
wendung von Arbeit und von eapilaux perissables. Lezteren bezeichnet 
er und begrenzt er als „amartissement avee iuterit du eapital ineorpori ä 
la terre. u Opusc. p. 1.5t wird nur der erstere Theil als „eminement impo- 
sable" der Extrabesteuruug empfohlen. 
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wirthschaft in groteskem Massstab und in dampfschneller Entfaltung 
aufweisen. 

Um die Ueberlandeisenbahn aus dem Mississippithal 
nach Californien zu Stande zu bringen, ist den betreifenden 
Eisenbahngesellschaften das Land rechts und links von der Linie 
auf eine gewisse Strecke zugewiesen worden. Es besteht alle 
Wahrscheinlichkeit, dass die Ansiedlungen nach Norden und Süden 
von der Territorialstammlinie der Ueberlandbahn ausgehen und 
fortschreiten werden. Die Grundrente, die hier durch die Eisen- 
bahn entstehen wird, ist selbst schon der Preis und das Reiz- 
mittel für das Zustandekommen des grossen Werkes gewesen. 
Die Gesellschaften werden, sobald dort die Bodenrente massige 
Beträge erreicht, diese lezteren kapitalisirt im gestiegenen Boden- 
werth der zugewiesenen Landflächen verkaufen. 

Zu ß und y) : Wahrscheinlich werden viele Grundrenten, 
welche an der bezeichneten Stammlinie astartig hervorwachsen 
werden, dauernd sein und sogar immer mehr sich steigern. 

Aliein im Einzelnen ist kein Colonist sicher, ob das Terri- 
torium, das er erwirbt , ob dieser oder jener Punkt , binnen wel- 
cher Zeit und in welchem Grade derselbe, Quellpunkt einer dauern- 
den und steigenden Rente werden wird. 

Zahllose Conjuncturen können sowohl störend als fördernd 
eingreifen. Es mag eine zweite oder dritte Ueberlandlinie ent- 
stehen, ehe die zweite und dritte Generation verlebt ist. Dann 
werden zwei neue Colonisationskeile durchgetrieben werden und 
die schnelle Erstarkung der ersten Colonisationsstammlinie und 
das Hervorquellen von Bodenrenten an derselben verzögern. Neue 
Entdeckungen von Bodenschäzen, günstige Preisconjuncturen für 
Produkte, welche an andern Punkten derselben Linie günstigere 
Produktions- und Absazbedingungen darbieten, mögen erst später 
gemacht werden und eintreten u. s. w. Allen diesen Möglich- 
keiten der Enttäuschung sind diejenigen ausgesezt, welche eben 
durch Colonisation den bisher unwirklichen und unwirtschaftli- 
chen Boden zu Produktionsmitteln, zu unbeweglichem Kapital 
machen. 

Die Folge ist nun : dass von allem Anfang an die Punkte 
aufgesucht werden, wo wahrscheinlich am schnellsten eine starke 
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Grundrente und ein hoher Bodenwerth sich einstellen wird, mit 
andern Worten, deren Occupation am wirtschaftlichsten ist. 

Wir dürfen eigentlich nicht sagen: sich einstellen wird; 
denn die Colonisten, welche einmal an einem Punkt ihr Kapital 
fixirt haben, werden selbst aufs Emsigste daran arbeiten, 
dass dieser Boden die höchste Rente erlange : durch Abzweigung 
von Seitenbahnen und Strassen, Errichtung und Anschluss von 
Schifffahrtslinien, Gründung von Städten und Anstalten, welche 
dem Wachsthum der Stadtembryos günstig sind, durch Geltend- 
machung der natürlichen Vorzüge ihrer Niederlassungen, durch 
Ausstattung mit der Anziehungskraft guter socialer Einrich- 
tungen, — so dass, wenn auch nicht ausnahmslos, die vorzüg- 
lichsten Plätze gewählt und anziehend gestaltet werden 

Und nicht blos diess : das Steigen der Grundrente am Einen 
Orte wird viele Produktivkräfte an andere Orte abstossen, wo 
bei vorläufiger Nullität oder Niedrigkeit der Grundrente gewisse 
Arten wirtschaftlichen Lebens besser gedeihen können. Nicht 
blos die höchste Wirthschaftlichkeit der Colonisation 
an sich, sondern auch grosse Gleichmässigkeit und 
Mannigfaltigkeit in Ansezung colonisatori- 
scher Mittelpunkte und eine wetteifernde Ent- 
wicklung derselben ist hier die Wirkung der Grundren ten- 
function. Diese erweist sich als eine grossartige, harmonisch be- 
lebende und zeugende Kraft; nicht blos als Lohn für „das Ge- 
schäft der Pachtkontrole", wie man früher ahnte, sondern in einer 
viel grossartigeren Bestimmung rechtfertigt sie sich. 

Diese an amerikanischen Zuständen nachgewiesene Grund- 
rentenwirkung lebt und schafft nicht blos im ersten 
Anfang und Menschenalter, sondern fortlaufend und 
während der Steigerung der Grundrente selbst. Fortlaufend 
und in ihrer Steigerung wirkt die Bodenrente als Prämie und Reiz- 
mittel der Wirthschaftlichkeit in Bezug auf Wahl und Entwicklung 
des unbeweglichen Kapitals ; auch da ist sie eine die Centrali- 
sation abstossende und die Filiation (Colonisation, Auswanderung, 
Bildung neuer Stadttheile, Erschliessung und dichtere Besiedlung 
abgelegener Gegenden u. s. w.) anregende, das Interesse der 
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örtlichen Entwicklung erweckende ökonomische Ordnungskraft der 
bürgerlichen Gesellschaft. 

Auch zeigt sich, dass das Grundrenteninteresse, einmal 
im Keim angelegt, keineswegs ein auf das Faulbett gelegtes Ein- 
kommen ist. 

DieConcurrenz kann es schwächen, neue Transport- 
anstalten können es stürzen. Man denke an die von den Eisen- 
bahnen vernichteten Wirthshausrenten den alten Chausseen entlang ! 

Rührigere Grundrenteninteressenten anderer Orte, Gegenden, 
Stadttheile, Bergwerks- und Ackerbaudistrikte können alte Renten 
schmälern und fast vernichten. 

Neue Constellationen im Handel und neue Culturen in der 
Landwirtschaft wollen fortlaufend beachtet sein ; die zu ihrer 
wirthschaftlichsten Erledigung tauglichsten Grundstücke müssen 
rechtzeitig ausgewählt, meliorirt, also unter neuen Voraussezungen 
auf die höchste Grundrente immer wieder neu gebracht werden, 
wenn die bürgerliche Gesellschaft im Wechsel der Conjuncturen 
immer aufs best Mögliche versorgt sein soll. 

Was sich an Einem Beispiel, in einem rasch aufblühenden 
und den europäischen säcularen Culturprozess in Jahr- 
zehnten abwickelnden Lande beobachten lässt, gilt von der D a uer 
und Steigerung der Grundrente überhaupt. 

Von ewiger Dauer ist überhaupt keine Rede. Der wüste 
Platz von Ninive und von Memphis war einst von intensivstem 
Rentenwerth ; Stadttheile, Bauplätze u. s. w. sehen in Jahrzehnten 
ihren Rentenwerth starken Schwankungen unterworfen. Dauer- 
hafter mögen Grundrenten sein, sie sind auch dauernder ge- 
fährdet. 

Auch in ihrer Dauerhaftigkeit und in ihrer Steigerung ist, 
sagten wir, die Bodenrente ein Reizmittel und Produkt und eine 
Prämie der Wirthschaftlichkeit , nach beiden Richtungen eine 
ebenso gerechte als wohlthätige Function. In dem Masse, als 
die Rente aus beweglichen Kapitalarten vergänglicher ist, unter- 
liegt das unbewegliche Bodenkapital grösserem und längerem 
Risico, wenn die Grundrente sinkt, einer grösseren Gefahr unaus- 
weichlicher Schmälerung und langsamen Hinsiechens durch die 
Entwicklung rivalisirender Lokalitäten (Stadttheile, Provinzen, 
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Länder). Und gerade in hoch entwickelten Ländern und Städten 
sichert ihre Hühe zwei gleich nothwendige und grundwesentliche 
Functionen der socialen Wirtschaftlichkeit, nämlich 

einerseits die wirthschaftlichste Benüzung des 
den Mittelpunkt bildenden Areals, 

andererseits die möglichste dec entralis irende 
Abstossung der Produktivkräfte aus Oertlichkeiten, die schon 
an Hypertrophie leiden. 

In beiderlei Hinsichten wirkt die hohe Grundrente als kräftiger 
ökonomischer Zügel und als starke Expansivkraft. 

In Gebieten dichtester Bevölkerung ist sie häufigem Wechsel 
im Kleinen, jähem und unwiederbringlichem Verluste in besonderen 
Fällen ausgesezt, so dass das Kapital trotz der angeblich steigen- 
den Renten die mobile Anlage weit mehr sucht als die immobile. 
Von Boden geschenken kann, zumal in d e n Zeiten nicht die Rede 
sein, wo Eisenbahnen und Städte fast improvisirt werden, Indu- 
strieen ungeahnt schnell aufblühen und ohne heroische Anstren- 
gungen der lokalen Gemeinwesen und Grundbesitzer auch leicht 
verblühen können, wo die Landwirtschaft Speculation wird, jezt 
auf Korn zu betreiben ist, übers Jahr auf Vieh zu züchten hat, 
jezt nur mit dieser, nächstens nur mit jener unter den immer 
rascher wechselnden, und mannigfaltigen Betriebsweisen des Bo- 
dens prosperiren kann. Die Grundrente ist daher auch da, wo 
sie dauert und steigt, in der Regel nicht ein privilegirtes, 
persönlich verdienstloses Naturmonopoleinkommen, sondern eine 
unentbehrliche Prämie und als solche eine unentbehrliche social- 
ökonomische Ordnungskraft. Sie wird gewiss in weit mehr Fällen 
gerechter Lohn ökonomisch schöpferischer Persönlichkeiten, als 
sie blosser Glückszufall ist. 

Sie ist unverdientes Einkommen namentlich nicht auf hö- 
heren Kulturstufen, wo sie doch allein wegen mangelnden Bo- 
dens angefochten sein wird; selbst Thünen sagt (I., 353), dass 
die Melioralions-Landrenten Verdienst des Kapitals seien. 

Diejenigen, welche, wie Gossen, eine Ablösung aller 
Bodenrenten und hernach ein allgemeines staatliches Grundpacht- 
system an Stelle der von der Grundrente regulirten privatwirth- 
schaftlichen Bodenbenüzung empfohlen haben, sind auch die ent- 
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fernteste Andeutung über die den Grundrentenreiz und die Grund- 
rentenprämie surrqgirenden, die Kolonisation und Lokalkultur des 
Territoriums verbürgenden Kräfte höchster socialer Wirtschaft- 
lichkeit schuldig geblieben , oder haben sie , wie unten gegen 
Gossen hervorgehoben werden wird, in versteckter Form durch 
Hinterthfiren eine abgeschwächte Grundrentenfunction wieder ein- 
geschmuggelt. 

Würde man , wenn der Staat alle Renten einzöge , nicht 
eine grössere Unwirthschaftlichkeit in der Bodenbenüzung, in der 
jetzigen bodenwirthschaftlichen Zonenabgrenzung ') zu gewärtigen 
haben, würde hiedurch die Steuererleichterung als Folge öffentlichen 
Renteneinzugs nicht mindestens aufgewogen werden? 

Wir tragen nicht das geringste Bedenken, diese Frage auf 
das Bestimmteste zu bejahen. 

Allerdings scheinen ausnahmsweise Falle vorhanden zu sein, 
in welchen die Dauer und das Steigen der Grundrente die ange- 
messenen Grenzen der Rentenfunction überschreitet. 

Ich glaube, dass diess hinsichtlich vielen fideicommissarisch 
dauernd geschlossenen Gross grundbesizes der Fall ist. 
Felder und Wälder wachsen hier dauernd in eine steigende — 
wenn gleich nicht i n d ie h ö ch s te mö gli che — 
Rente hinein, ohne dass der Eigenthümer irgend Etwas dazu thut, 
und ohne dass der Boden die beste wirtschaftliche Benüzung 
zum Frommen der Gesammtheit und zu intensiver Lokalcultur 
erlangt. 

Man braucht dabei nicht einmal an so abschreckende Bei- 
spiele zu denken, wie sie Sismondi für die römische Campagna 
beschrieben hat. 

Durch die dauernde fideicommissarische Fessel wird viel 



1) Industrie in den Städten — nur leichtvergängliche und wenig Boden 
heischende Boden- und Viehprodukte in der Nähe der Städte (Milch- und 
Gemüsewirthschaft) , — Holzproduktion so weit aussen , als es Transport- 
verhältnisse ermöglichen, — Körnerproduktion, dann Weidewirthschaft und 
Aussaugende Handelspflanzen, welche viel Düngerzusaz aus einer weide- 
wirtschaftlichen Zone bedürfen. Diess fasst Wolkoff in den lectures sehr 
gut auf, und wird doch mit seinem caput mortuum des socialistischen 
Rentenangriffes, mit dem emplacement, nicht fertig! 

Zeitschx. f. Staatsw. 1867. I. Heft. 14 
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Grund und Boden jener höchsten wirtschaftlichen Entwicklung 
durch Concurrenz entzogen, wozu die Grundrente in normaler 
Function reizt, und wenn hiebei die höchsten möglichen Grund- 
renten ausbleiben, so ist der geringere dennoch stattfindende 
Grad dauernder Steigerung des Grundrenteneinkommens in der 
Hauptsache dem allgemeinen wirtschaftlichen Wachsthum und 
Fortschritt des ganzen Volkes, nicht dem Grundeigentümer 
zu verdanken. Diess sind eben jene Latifundien, für welche 
uns in concreto Mills Anfechtung der Grundrente nicht 
unbegründet und ihre nationalökonomisch zweifelhafte Berech- 
tigung auf die Dauer auch politisch nicht haltbar er- 
scheinen will. 

Es kann daher die Frage aufgeworfen werden, — im Zu- 
sammenhange unserer Untersuchungen ist sie nicht zu beant- 
worten, — ob nicht der gebundene Grundbesiz, abgesehen von 
den bekannten anderen Gründen gegen denselben, schon wegen 
seiner Störung der die Concurrenz, Theilbarkeit und Veräusserlichkeit 
voraussezenden natürlichen und an sich tief berechtigten Grund- 
rentenfunction zu beseitigen sei ? Ob das Einkommen aus sol- 
chem Grundbesize nicht wenigstens einer Progressivbe- 
steuerung zu unterwerfen wäre, um die unverdienten Antheile, 
welche der erbliche Grundbesitz in Form solcher Grundrenten aus 
der nationalen Einkommensmasse schöpft, zu öffentlichen Zwecken 
zurückzuholen ? 

Mir scheint überhaupt die Idee der Progressiveinkom- 
mens besteuerung mit Rücksicht auf das Renten einkommen, 
welches in der Regel einen wachsenden Bestandtheil des 
steigenden Lohn- , Zins- (Pacht-) und Unternehmereinkommens 
ausmachen dürfte, noch nicht triftig widerlegt zu sein, zumal 
da immerhin theilweise in Renten ein Coefficient des Zu- 
falles, des Glückes, des Fundes, der Naturbegabung liegt, dessen 
Benüzung nicht reines Verdienst des glücklichen Rentners ist. 
Bei der Grundrente aus geschlossenem und erblichem Grossgrund- 
besiz scheint mir jener Coefficient der unläugbar überwiegende 
zu sein. Bei der Talent- und Unternehmerrente wiegt persön- 
liches Verdienst vor, und zerfällt die Rente mit der Person, ja 
mit einem gewissen Alter der Person. Die Progressivbesteuerung 
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wäre bei lezteren Rentenarten immerhin weit weniger anwendbar. 
Doch gehört die nähere Untersuchung dieser Steuerfrage nicht an 
diesen Plaz. 

Aehnlich, wie durch die fideikommissarische Gebundenheit von 
Grundeigentum , konnte früher durch den Flurzwang und 
durch die Belassung von Gemeinheiten die natürliche und 
berechtigte Grundrentenfunktion gestört sein. Was Rodbert us 
in einem andern Zusammenhang an Kirch mann schreibt 1 ), 
passt auch hieher: „In allen Ländern Europas war ein grosser 
Theil gerade des fruchtbarsten Bodens dem Anbau entzogen und 
es hat Jahrhunderte des landwirtschaftlichen Fortschrittes bedurft, 
um nach und nach diese Bande zu sprengen. Sie wissen, wie bei 
uns erst in unseren Tagen der Knoten, ich möchte sagen mit Ge- 
walt, durch die Gemeinheitstheilun gen durchgehauen und 
auf diese Weise oft erst heute der Anbau gerade des frucht- 
barsten Bodens möglich wird. . . Wir können namentlich in un- 
serem Vaterlande noch lange nicht die Zeit absehen, wo alle diese 
Hindernisse geschwunden sein werden und die menschliche Kraft 
die Natur, und die Vernunft die Geschichte korrigirt haben wird." 
Eine mangelhafte Gesetzgebung hinsichtlich der Verdopplung 
und Feldwegregulirung auf der einen, täppisches Ein- 
greifen der Land wirthschaftspolizei *) auf der andern 
Seite, ergeben ebenfalls Störungen der natürlichen Grundrenten- 
funktion. T h ü n e n 8 ) hat sehr nachdrücklich auf die unsinnigen 
Hemmnisse aufmerksam gemacht, welche dem Trieb der höchsten 
Grundrente zu richtiger Arrondirung der Grundstücke gegen das 
Gehöft entgegenstehen, namentlich auf die nachtheilige Wirkung 
der Lieg e n schaflsaccisen in dieser Beziehung. Manches Grund- 
stück giebt in Folge schlechter Lage zum Hof Einbusse, welche 
nur desshalb nicht bemerkt wird , weil sie durch hohe Renten 
anderer -Grundstücke gedeckt wird 4 ). Freie Bewegung 
in Theilung, Abgrenzung und Neuverbindung der richtigen Boden- 



1) 3 Br., p. 210. 243., vergl. Thünen, I., 106 ff. 

2) Vergl. Rodbertus, 1. c, p. 230. 

3) hol. Staat, I., 106 ff. 

4) Thünen hat die Ergebnisse seiner diessffilligen Untersuchungen 

14* 
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betriebsgrössen erscheint gerade nach den Ergebnissen der 
Thttnen'schen Forschungen nöthig; haben doch ihm zufolge, was 
auch Leonce de Lavergne in seiner iconomie rnrale für England 
bestätigt, die Bodenbetriebseinheiten mit zunehmender Intensität 
der Kultur eine Tendenz der Verkleinerung. 

Die erbliche Grundaristokratie und andere Familien, welche 
theilweise unverdientes Grundrenteneinkommen beziehen, können 
diese Bevorzugung der Gesammtheit erstatten, indem sie eingedenk 
des noblesse oblige den öffentlichen Interessen dienen. Auch 
Hoffmann kommt in der angeführten Schrift schliesslich auf 
diese alte Vertheidigung des bevorzugten Gründrenteeinkomrnens 
zurück. Allein eine Pflicht , welcher keine Nöthigung entspricht, 
wird häufig nicht erfüllt. Und wenn nicht bloss Sozialdemokraten, 
wie R o d b e r t u s (z. B. p. 142), sondern M i 1 1 und selbst 
Thfinen (I., 349 ff., namentlich II., 64 ff. 188 ff.) von ge- 
wissen verdienstlosen Bodenrenten geringschätzig sprechen, so 
wird das Grundeigenthum nicht alle hier erwähnten Angriffe als 
gänzlich unberechtigt beseitigen können. Im Ackerbauproletariat 
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Hit jeden 210 Quadratruthen nimmt auf 70,000 Quadratruthen die Land- 
rente ab um 233 215 197 179 161 Th. 

Man sieht hieraus , wie die Lage gegen den Hof ein entscheidendes 
ökonomisches Gewicht hat, und welche Bedeutung eine für die einzelnen 
Grundstucke durchgeführte Buchhaltung gewinnen muss. 
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werden stets wieder Gedanken rege werden, wie diejenigen des 
irischen Fluchgedichtes bei Rodbertus 1 ): 

Der Herr sorgt, dass sich Hirsch und Ochs — 

Das heisst, dass ihn sein Bauer mäste, 

Statt auszutrocknen seine Boggs — 

Ihr kennt sie ja, Irlands Moräste! — 

Er lässt den Boden nutzlos ruhn, 

Drauf Halm an Halm sich wiegen könnte, 

Er lässt ihn schnöd dem Wasserhuhn, 

Dem Kibitz und der wilden Ente 

Ja doch, bei Gottes Fluche — Sumpf 

Und Wildniss vier Millionen Aecker! — 
Die schlechte Wirklichkeit ist eben nicht überwunden mit 
einem kategorischen Imperativ, wie ihn J. G. Hoffmann aus- 
spricht : „Der Rentner, welcher viel empfängt, erhält damit auch 
die Verpflichtung, viel in freier Thätigkeit zu leisten" (p. 560). 
Bei grundsätzlicher Rechtfertigung der Bodenrente verschliessen 
wir also unser Auge doch nicht gegen Ungerechtigkeiten in dieser 
Art von Einkommen und gegen krankhafte Missbildungen der 
Funktion der Boden rente. Noch weniger sei behauptet, dass 
der durchschnittliche Kapitalprofit im Landbau 2 ), 
welcher, abgesehen von etwaigem Extraeinkommen der Rente, aus 
dem unbeweglichen Kapital anfällt, stets das Ergebniss einer 
gerechten Einkommensvertheilung sei. Auch hier, wie beim Ver- 
hällniss von Lohn und Kapitalprofit in der Industrie, sind weitere 
Verbesserungen nöthig, so gross die Fortschritte sind, welche seit 
der Sklaverei und Leibeigenschaft bereits stattgefunden haben. 
Das allgemeine Verhältniss von Kapital und Arbeit, sei es 
in der Landwirthschaft , sei es in der Industrie, zu erörtern, ist 
jedoch nicht Aufgabe dieser Abhandlung. 

Auch nach anderen Richtungen, nicht blos agrarpolitisch, hat 
der Staat den Ausgleichungsprozess gegen bevorzugte Grundrenten 
zu stüzen. Suche er durch eine in gemeinwirthschaftlichem Geist 
aufgefasste, bahnbrechende Volkswirtbschaftspolitik hinsichtlich der 



1) 1. c. I., 205 f. 

2) „Grundrente" bei Hoff mann und Rodbertus 1. c. 
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Transportmittel a 1 1 o Landestheile zur Entwicklung zu 
bringen, Lokalbahnen und Strassen zu fördern, die Post als öffent- 
liches Institut im eminenten Sinn des Wortes auszubilden und durch 
diese und andere Mittel alle ökonomisch vorzüglichen Gegenden 
in Concurrenz um die Grundrente treten zu lassen. 

Ausnahmsweise können natürliche Quellen von besonderem 
Einkommen sogar als öffentliche, allgemeiner Benüzung offen- 
gelassene Güter behandelt werden , wenn ihre wirlhschaftlich 
beste Verwerthung keine Privatpflege verlangt und ihre sub- 
stantielle Erhaltung von öffentlicher Einwirkung abhängig ist; 
z. B. See- und Flussfischereiplätze, welche nalurgemäss res 
communes omnium bleiben und durch zahlreiche neue Fi- 
schereigeseze, z. B. in England und Frankreich, neuestens gehegt 
werden. 

Manche staatswirthschaftliche Einrichtungen scheinen mir 
in ihrem Einfluss auf die socialökonomische Function der 
Rente und unter dem Gesichtspunkt einer gerechten Na- 
tionaleiukommensvertheilung noch nicht genügend gewürdigt 
zu sein. 

Das Ergebniss der Untersuchungen über die Bodenrente, 
— welche den Tauschwerth mancher that sächlich ausschlies- 
sender Absatzverhältnisse bewirkt, — besteht, bezüglich der Ein- 
wendungen ß und y, in Folgendem : 

Die Bodenrente ist bei normalem Agrarrecht auch in ihrer 
relativen Dauerhaftigkeit und im Steigen nicht ein von 
selbst wachsendes und zufällig in den Schoss fallendes Ein- 
kommen, sondern in dieser Dauerhaftigkeit der fortlaufende und 
fortlaufend bestrittene Siegespreis eines fortdauernden Wettlaufes 
wirthschaftlichster Wahl und Localentwicklung des Territoriums. 
Viele Verluste in der Spekulation mit Immobilien, und gar 
viele ausserordentliche Kosten und Sorgen im seculären Eigen- 
thum unbeweglichen Vermögens stehen ihr gegenüber. Sie ver- 
hält sich zur com me rciell e n Rente, wie das fixe 
Bodenkapital zum flüssigen Handelskapital; jenes 
bedarf eines anhaltenden Rentenstimulus. 

Die dauernde „renfe foncitre* ist eine stete Erneuerung 
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jener vorübergehenden v b6nifices", welche selbst von Proudhon 
und von Wölk off anerkannt sind. Beide wären gar nicht zu 
trennen ; denn die binißces oscilliren, wenn das Bild erlaubt ist, 
beharrlich in den dauernden Rentensatz hinein. Alle Pläne einer 
Einziehung der Bodenrente müssen schon desshalb unausführbar 
und, verglichen mit den steuerfrei belassenen Renten , ungerecht 
erscheinen. Vollends würde ein Pachtsystem, wie es Gossen 
vorschlägt, nur nachtheilig wirken oder illusorisch sein. Entweder 
würde der Staat die Rente, welche der Domänenpüchter durch 
besonderes Geschick der Pachtgüterauswahl ins Auge gefasst hätte, 
schon von Anfang im besonders hohen Pachtschilling wegnehmen, 
also das Reizmittel der besten Pachtauswahl tödten, oder aber 
würde, wenn der Pachtschilling nicht entsprechend hoch wäre, 
die Landrente fortbestehen, und nur die Vorzüge des Grund- 
eigentums in Beziehung auf die Melioration durch die der 
Landwirthschaft nöthigen langwierigen Kapitalfixirungen, würden 
weggefallen sein ! 

Begründet der Charakter der Dauerhaftigkeit keine Kon- 
fiskation gerade der Bodenrente, so kann eine solche noch 
weniger desshalb gerechtfertigt sein , weil die Bodenrente 
angeblich von grösserem Betrage ist , als die übrigen 
Renteneinkommen. 

Eine Menge beweglicher Kapitalien sind Frucht ersparter In- 
dustrie-, Commercial- und Arbeitsrenten. Diese Renten, obwohl 
sie an sich vorübergehend waren, dauern nicht blos im Zinse des 
aus ihnen stammenden Kapitals fort, wie der Zins einer kapitalisirten 
Bodenrente fortdauert, sondern auch die Summe jener jederzeit 
vorhandenen, wenn auch individuell wechselnden Renten, welche 
auf Talent, Bildung, Verdienst, vorzüglicher Anlage beweglichen 
Kapitals beruhen, ist bei allem raschen Wechsel der einzelnen 
Bestandtheile, im Ganzen andauernd , gross und we- 
nigstens absolut wachsend. Welche grosse Vermögen wer- 
den alljährlich in Handel und Industrie gemacht! Sie müsstei 
auch der Extrabesteurung unterzogen werden, sobald sie 
in ihrem Grundcharakter mit der Grundrente überein- 
stimmen. 

Auch der Betrag der einzelnen Portionen wird bei der 
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Grundrente nicht grösser sein. Sobald der Verkehr in Grundeigen- 
tum frei ist und Viele je eine kleine Rentenproportion 
erhalten, verliert das Phänomen der Grundrente unter dem Ge- 
sichtspunkt der nationalen Einkommensvertheilung die Zuge 
angeblicher Ungerechtigkeit noch mehr. Ist doch die Land- 
wirthschaft zum Grossbetrieb keineswegs mehr geneigt, als 
es das Anwendungsgebiet des beweglichen Kapitals, das 
Erscheinungsgebiet der commerciell-industriellen Unternehmer- 
rente ist. 

Zu d) Der vierte unter den angeführten sozialistischen An- 
klagepunkten gegen die Bodenrente ist eigentlich nur eine Variation 
der Ricardo'schen Charakteristik der Bodenrente. 

Es ist allerdings wahr, dass das Steigen der Bodenrente häufig 
die Folge steigender Nahrungsmittelpreise ist 1 ). Allein sie 
vertheuert diese nicht nur nicht, sondern ihr Steigen ermöglicht 
als wachsender Anreiz grösster Wirtschaftlichkeit in der Boden- 
benutzung und als eine die Uebervölkerung rechtzeitig ab- 
stossende, die Korneinfuhr aber anziehende Regulativkraft, eine 
Steigerung der örtlichen Bevölkerung und legt einen Hemmschuh 
gegen proletarische Uebervölkerung ein. Die landwirtschaft- 
liche Grundrente erzielt, indem sie für vermehrte Nah- 
rungsbedürfnisse die im Allgemeinen schwierigere Befriedigung zu 
den möglichst wohlfeilen Kosten bewirkt, indirekt auch wohl- 
feilere Preise. Das Verdienst, den dem Menschen mit steigender 
Sprödigkeit entgegentretenden Naturfactor wirthschaftlichst zu be- 
herrschen, ist um nichts geringer und entbehrlicher, als» das ent- 
gegengesetzte, die steigerungsfähigen Produktivkräfte Arbeit und 
bewegliches Kapital immer ergiebiger zu machen. Das erstere 
erleichtert die Lage der bürgerlichen Gesellschaft nicht weniger, 
indem es die steigende Vertheurung der Lebensmittelpreise zügelt 
und colonisatorische Impulse ertheilt, als es die mit Rentenein- 
kommen prämiirten technischen Fortschritte in der Anwendung 



1) Jedoch nicht immer, da das Steigen der Beute vom Sinken 
der Kosten ebenso, wie vom Steigen der Preise herrühren kann und 
häufig herrührt , siehe Rodbertus, 238 ff. Mein „gesellschaftliches 
System etc." $. 103. 
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von Arbeit und beweglichem Kapital durch Preisverwohl- 
feilerung thun. Die Grundrente ist nicht „graluiU des 
agents naturels", wie W o 1 k o f f sagt, sondern Vergeltung für 
die Aneignung der Bodenkräfte, in welchen die Natur am meisten 
„gratuitö" zeigt; ihre Wirkung ist, dass ein grösseres Mass 
anderweitiger oneroser Arbeit in Versorgung der menschlichen 
Gesellschaft erspart wird. 

Nichts ist unwahrer, als die Behauptung, dass die Grundrente 
als häufige Begleiterin steigender Nahrungsmittelpreise eine »peine 
sociale" zu Gunsten einiger Monopolisten sei. In derartigen Be- 
hauptungen kommt die seit Bicardo vorne hinausgeworfene Irrlehre, 
wonach die Grundrente Ursache der hohen Preise sei, zur Hinter- 
thüre wieder herein; sie sind die Rückkehr zu einem alten 
Irrthum. 

Warum doch will man gerade in der Volkswirthschaft das 
Grundwesen alles menschlichen Lebens, dasnothwendige Zusammen- 
wirken und Gegeneinanderwirken eines begrenzten und beschränkten 
natürlichen und eines freien und sich fortentwickelnden gei- 
stigen Factors, warum die tiefe Bedeutung und natürliche Be- 
rechtigung inverser Bewegung der Bodenrenten und der son- 
stigen Rentenfunktionen nicht einsehen, warum nicht zugeben, 
dass der Einsatz für die wirthschaftlichste Meisterung des natür- 
lichsten Produktivfaktors ebenso gut eine besondere Vergeltung 
verdient, wie die wirthschaftlichste Beherrschung der Arbeits- 
kräfte und beweglichen Kapitalgegenstände ? 

Und sind denn nicht auch viele der flüchtigen Renten, welche 
dem Kaufmann in den Schoss fallen, mit Preisvertheurung ver- 
bunden? Wenn für einen Murillo, den der erste Verkäufer um 
10,000 Fr. abgab, der letzte Käufer eine Million giebt, so trifft 
die bei diesem Geschäft erzielte Rente auch mit steigenden Preisen 
zusammen. Im Kleinen kommt dasselbe tausend Mal in Handel 
und in Iudustrie vor. 

Endlich soll zwar nicht geläugnet sein, dass die Bodenrente 
aus städtischen und ländlichen Grundstücken oft mehr einem 
glücklichen Griff des Erwerbers und Bewirthschafters, als 
seiner Berechnung zu Theil wird. Der objektiven Wirkung 



218 Die ausschliessenden .Verhältnisse". 

nach ist auch dieser glückliche Griff ein Vortheil für die bürger- 
liche Gesellschaft und einer Prämie nicht unwerth. Wohl viel 
häufiger zieht ein industrieller oder kaufmännischer Unternehmer 
solche Glücksnummern, als der Eigentümer von Immobiliarkapital. 
Ganz besonders begründet der Unterschied der natürlichen per- 
sönlichen Begabung häufige Lohnrenten. In keinem 
Erwerbsgebiete aber dürfte das Glück der persönlichen Begabung 
oder des Vermögensbesitzes die vorwiegende Quelle von 
Renten sein. 

Somit verbleibt, wohin man den Gegenstand auch verfolgen 
mag, als Ergebniss der Untersuchungen über Bodenrente die Er- 
kenntniss, dass die Bodenrente, — im Allgemeinen, und 
abgesehen von besonderen ihre natürliche Funktion störenden Ver- 
hältnissen, — unanfechtbar und wenigstens einer direkten Be- 
grenzung oder Confiscation von Staatswegen nicht zu unter- 
ziehen ist. 

Damit ist aber die Frage, welche zu diesen Untersuchungen 
hinführte : 

ob die auf Bodenrente sich stützenden, thatsächlich 
ausschliessenden Kundschaften einer Einschränkung 
durch öffentliche Einwirkung zu unterziehen seien, 

bereits in verneinendem Sinne entschieden. 



